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WDB. Berlin , 1 . Sept . Der Ausschuß für auswärtige An¬

gelegenheiten beschloh, seine Verhandlungen insoweit für öffent¬
lich zu erklären , als die Redner nicht ausdrücklich die Vertrau¬

lichkeit für ihre Darlegungen beanspruchen würden.
Der Reichsminister des Aeußern begann mit einer kurzen

Zurückweisung der vielen Entstellungen, die in den beiden in
>et Schweizer und italienischen Presse veröffentlichten Unter¬

redungen enthalten sind . Er wandte sich dann zu einem län¬

geren Ueberblick über die Neutralitätspolitik . Es habe sich er¬

wiesen, dah die Neutralitätspolitik für Deutschland das einzige
' Nichtige und Mögliche gewesen sei und bleibe . Es seien Stim¬

men an ihn herangetreten , die ihn aufgefordert hätten , mit den

Bolschewisten gegen die Westmächte vorzugehen und mit diesen
gemeinsam die Schranken des Versailler Vertrages zu brechen .

Diese Stimmen habe er mit voller Ueberzeugung abgewicsen.
Wenn wir damals solcher Aufforderung gefolgt wären, dann
wäre Deutschland unmittelbar Kriegsschauplatz geworden. Datz
wir im Zustande der Entwaffnung die Blüte der Jugend hät-
ten opfern sollen , wäre unter keinen Umständen zu verantwor -

ten gewesen . Die Last der Folgen, die die allmählich zu er¬
wartende Umbildung des Bolschewismus mit sich gebracht hätte ,
wäre mit voller Wucht auf Deutschland gefallen. Von anderer
Seite wäre der Vorschlag gemacht worden, gemeinsam mit den
Wrstmächten gegen den Bolschewismus zu gehen . Auch dies
wäre eine Unmöglichkeit gewesen . Unzweifelhaft hätte uns der
Versuch, Seite an Seite mit Frankreich und Polen gegen Ruß¬
land zu gehen, in einen inneren Krieg gestürzt, und zweifelhaft
wäre geblieben, ob wir erreicht hätten , was unter einem Zu¬
sammengehen mit dem Westen erwartet wurde. Das russische
Volk werde, wie auch die Entwicklung gehen werde, jeden, der

sich zu seinen Feinden geselle , als seinen Gegner auf lange
Zeit hinaus betrachten. Frankreich habe den General Wrangel
anerkannt und uns davon Mitteilung gemacht . Wir hätten
diese Mitteilung zur Kenntnis genommen, ohne dem französi¬
schen Beispiel zu folgen. Keine Macht, die mit Sowjetrußland
im Kampfe stehe, hätte auf unsere Unterstützung zu rechnen .
Für unsere Politik sei der Grundgedanke der, dah die Sowjet¬
regierung die Gewalt in den Händen habe, also de facto di»
Regierungsgewalt in Rutzland darstelle. Die Verhältnisse zwi¬
schen Deutschland und Rutzland seien noch nicht nornial . Zu¬
nächst befänden wir uns noch in Verhandlungen wegen der
Wiedergutmachungen im Falle der Ermordung unseres Ge¬
sandten Mirbach. Die Behauptungen , datz wir mit der Sow¬
jetregierung einen Geheimvertrag abgeschlossen hätten, seien
durchaus falsch . Wir hätten lediglich den Russen und den Polen
bei dem Herangehen des Krieges an die deutschen Grenzen
Vorschläge wegen der Seuchenbekämpfung und wegen der Rege¬
lung der zu erwartenden Grenzschwierigkeiten gemacht ; Ver¬
handlungen über den letzten Punkt seien abgelehnt worden,
über den ersten Punkt seien sie noch im Gange . Moskau er¬
hebe gegen uns den Vorwurf eines Geheimvertrages mit Polen .
Daran sei ebenso wenig Wahres . Mit Polen führten wir ledig¬
lich offene Verhandlungen , die bisher noch zu keinem Ergebnis
geführt hätten . — Der Minister berichtigte in diesem Zusam¬
menhang die Angaben einer der Schweizer Unterredungen , in
der er gesagt hatte , wir würden gegen Polen marschieren.
Diese Aeutzerung habe er keineswegs getan , aber er habe auf
die Frage , was wir bei einer polnischen Neutralitätsverletzung
tun würden , gesagt, datz derjenige, der unsere Neutralität ver¬

letze, uns auf der Seite seiner Gegner finden würde. — Der
Minister führte sodann aus , datz sich in den deutsch-polnischen
Beziehungen eine grosse Menge Explosivstoff angehäuft habe;
wenn die von ihm erhofften Verhandlungen nicht bald zu einem
Ergebnis kämen, so könnte es wohl möglich sein, dah der Kessel
der öffentlichen Meinung überkoche ; in Breslau habe sich dies
bereits ereignet.

Der Minister ging dann in längeren vertraulichen Dar¬

legungen auf die Breslauer Ereignisse und die franz . Note ein.
Im Anschluss an seine vertraulichen Ausführungen stellte

der Reichsminister seine in der Unterredung falsch wiederge¬
gebene Aeutzerung über Oberschlesien richtig und betonte, datz
er nicht von seinen eigenen Plänen , sondern vielmehr von den
Plänen anderer , die an ihn herangetreten seien, gesprochen
hätte . Nach seiner Ansicht mühte man den Wünschen des ober¬
schlesischen Volkes auf dem Gebiete der Selbstverwaltung ent-

gegenkommen und ihm eine gewisse selbständige Vertretung
zubilligen, aber alles selbstredend nur innerhalb des Reiches
und nicht nutzerhalb Preußens .

Der Reichsminister sprach sodann über die Genfer Kon¬
ferenz und die Vorarbeiten dazu. Die häufig gestellte Frage ,
ob es überhaupt zu der Genfer Konferenz kommen würde,
könne jetzt noch nicht endgültig beantwortet werden. Auch in
den Lagern der Entente sei man sich in dieser Frage noch nicht
einig, doch könne man als sicher annehmen, datz vornehmlich
auf Drängen Frankreichs die Brüsseler Konferenz unabhängig
von der Genfer stattfinden würde und datz das große inter¬
nattonale Finanzprogramm , das in letzter Zeit in der Oeffentlich-
keit besprochen wurde, ohne genügende Berücksichtigung der

finanziellen Lage Deutschlands vor Klarlegung derselben auf
der Genfer Konferenz Zustandekommen würde. Die Vorberei¬

tungen für die Genfer Konferenz lägen in der Hand des Mini¬
sterialdirektors Simson . Es sei zu hoffen und anzunehmen , datz
die deutsche Delegation in Genf anders untcrgebracht und be¬
handelt werden würde als in Spa , wobei unter Unterbringung
nicht der Komfort, sondern die notwendige örtliche Nähe in

Bezug auf den Mittelpunkt der Verhandlungen zu verstehen sei .
Wie auch die Entscheidung in Genf falle, so sei schon jetzt an -

»unehmen, datz einen wesentlichen Einfluss die von uns in Spa

überreichten Denkschriften haben würden . Der Reichsminister
Hube sich bereits mit den Mächten, die für Genf vorzüglich in

Frage kämen, dahin in Verbindung gesetzt, dah bereits vor der

Konferenz die Sachverständigen dieser Länder untereinander

Fühlung nehmen , damit in Genf nicht wieder ein Diktat zu¬
stande komme und sich dieselben Schwierigkeiten ergeben wie in

Spa . Der Minister betonte die Notwendigkeit, datz die Oeffent-

lichkeit irr den fremden Ländern, vor allem in Frankreich, über

die Grenzen unserer Leistungsfähigkeit und über die Bedrängnis

unserer Lage aufgeklärt würde. Dem Gedanken müsse ent¬

gegengetreten werden, datz wir alles bezahlen könnten. ES sei

zu hoffen, datz es gelingen werde, den Boden für Verhandlun¬

gen vorzubereiten und zu einer Verständigung zu gelangen.

Abg . Herschel (Ztr .) führte aus , nach seiner persönlichen
Meinung seien die Vorgänge im französischen Konsulat durch

großstädtischen Mob ausgeführt worden. Veranlaßt worden sei
die vorangegangeneDemonstration durch die furchtbaren Schilde¬

rungen der aus OberschlesienGeflüchteten, die nach Hilfe riefen.
Aba. Scheidemaun (Soz . ) sprach sich dahin aus , datz wirt¬

schaftliche Beziehungen möglichst bald mit Rutzland zustande zu

bringen seien. Für die Breslauer Vorfälle stellte er die Forde¬

rung auf , dem Ursprung der Ausschreitungen nachzugehen und

die Frage , ob es sich um eine nationalistische Mache oder um

Ausschreitlingen des Grotzstadtmobs handele, aufzuklären.

Abg. von Rheinbaben (D. Vp . ) stimmte den Ausführungen
des Abg . Herschel zu, wobei er sagte, durch polnische Schuld
werde die Erfüllung der Verpflichtungen für Spa in Frage gestellt.

Abg . Graf Westarp (DN . Vp .) drückte seine Zustimmung zu
den Ausführungen des Ministers über die deutsche Neutralitäts¬

politik aus .
Abg . Breitsckieid (U .S .P .) ging zunächst auf die Berufung

des Ausschusses und die Unterredungen des Reichsministers Dr .
Simons ein. Er glaube nicht, datz , wie es in einer der Un¬

terredungen heiße, irgendwelche Gründe für einen Zusammen¬
stoß deL Reichsministers mit deit Unabhängigen vorlägen ; denn
in der Frage der Neutralitätspolitik habe sich die Arbeiterschaft
durchams im Rahmen dessen gehalten, was von ihrer Seite in

dieser Beziehung zugesagt sei.
Nach Ausführungen der Abgg . Schifter (D . ) ., Müller -

Franken (S . ) , von Gräfe (D .N . Vp . ), Stresemann (D . Vp . ) und

Dr . Spahn sZ . ) nahm zum Schluss der Reichsminister Simons

nochmals das Wort zur Beantwortung verschiedener im Laufe
der Aussprache an ihn gerichteter Fragen .

Schließlich wurde gegen die Stimmen der Unabhängigen
ein Antrag Haußmann (D.) angenommen dahingehend: Der

auswärtige Ausschuss ersucht die Reichsregierung angesichts der

Vorgänge in Oberschlesien uni Mitteilung einer Zusammenstel¬
lung der einwandfrei feststellbaren Tatsachen in betreff der pol¬
nischen Uebergriffe und deren Duldung durch die französischen

-Stelle », durch die eine begreifliche Erregung der deutschen
Bevölkerung in Oberschlesien" hervorgerufen worden ist.

Ein energischer Protest der Deutschen in Ober-
schlesicn gegen die polnische Mordpolitik

WTB . Beuthen , 2. Sept . TaS Plebiszittommiffariat für
Deutschland richtete an General Lerond ein Telegramm, in dem
eS nach Aufzählung neuer Mordtaten gegen die Deutschen u. a .
heißt: Durch 14 Tage haben die Teuffchen , obwohl die bewaffnete
Nothilfe berechtigt erschien , diese doch nicht erhalten . Sie selbst
verkündigten eine neue Aera der Freiheit und der Gleichheit . In
diesen 14 Tagen wurde Mord auf Mord gehäuft. Bon der staat¬
lichen Autorität verlassen, schutzlos den polnischen Banden preis¬
gegeben . suchten die deutschen Führer Verständnis mit den polni¬
schen Führern , um das dcuttch gesinnte Volk durch eine Hoffnung
wenigstens von Verzweiflungsakten zurückzuhalten . In dem Be-

wußffein unserer moralischen Position protestieren wir gegen die
Fortsetzung deS Morden« und fordern, datz Korfanty angesichts
des weiter gehenden Morden« von der interalliierten Kommission
gezwungen wird, öffentlich und uneingeschränkt in schärfster
Form gegen die Fortsetzung der Gewalttaten sich mit feiner gan¬
zen Person einzusctzen . Wir fordern ein Vorgehen der bewaff¬
neten Macht.

Der „Generalstreik" in Württemberg
Stuttgart , 1 . Sept . Es wird berichtet : Ter Generalstreik

wird bald zu Ende sein , nachdem sich in einer Versammlung
der Betriebsräte der Aktionsausschuß derselben nach
wüsten Lärmfzenen aufgelöst hat . Die Gewerkschaften
haben die Sache nnn in die Hand genommen und werden die
von de» Arbeitgebern geforderte Bildung einer gemischten
Kommission, in ver die Arbeiter neben den Betriebsräten auch
durch ihre Landesverbände vertreten sind, vornehmen. Tic
Arbeitgeber hatten dem Aktionsausschuß am Vormittag erklären
lassen , datz sie ihn nicht als die berufene Vertretung zur Bera¬
tung über die Frage der Wiedereinstellnng der Arbeiter an -

sehen könnten und daher die Verhandlungen abbrechrn müßten.
Der Aktionsausschuß- hatte an verschiedenen Orten Würt¬

tembergs mit Gewalt versucht , die Arbeitswilligen von ihren
Betrieben fernzuhalten . Die Polizeiwchr bereitete dem terro¬
ristischen Treiben dieser Leute jedoch ein baldiges Ende. Im
allgemeinen ist sowohl in Stuttgart , wie in den übrigen vom
Generalstreik betroffenen Orten heute ein Abflauen des Streiks
zu beobachten .

Französisch-Belgisches Militärabkommcn
Paris , 1 . Sept . Ter „Matin " veröffentlicht eine Erklä¬

rung des belgischen Kriegsministers , die dieser dem Vertreter
des „ Matin " gegenüber bezüglich des belgisch französischen
Ueberöinkommens gemacht hat . Danach soll Belgien lau : Ab¬
machung Frankreich rm Falle eines aufgezwungenen Krieges
alle militärische Unterstützung und eine gemeinsame Front zu¬
sichern . Auf die Frage nach dem Zweck des Abkommens tagte
der Minister : Wir und Frankreich stehen heute am Rhein.
Sollen wir bis zum letzten Moment warten und dann eine
gemeinsame Verteidigung improvisierend Wir müssen viel-

ichrhr heute unsere Verteidigung organisieren . Ganz Belgien
wird' dieses Uebereinkommeu einstimmig begrüßen. Dieses
Abkommen ist nicht nur eine Garantie gegen künftige Kriege,
sondern auch für die anderen Abkommen mit Frankreich.

Kommnnistrsche Putschversuche in Italien
Mailand , l . Sept . In Verfolgung kommunistischer Ideen

habeil die Militärarbeiter in Mailand , Rom und Neapel zahl-

reiche Betriebe besetzt und die reue Flagge gehisst . In Mailand
handelt es sich dabei um 10«) Werkstätten, in degeri nach kom -
mu ' tiftischen Methoden gearbeitet wird. Die Fabrikleitnngen
haben jede Verbindung mit den Werkstätten abgelehnt und

machen die Arbeiter für . alle enfftandcnen Schäden haftbar .

„eine sozialdemokratische
Kampfansage

“
nennt die demokratische „Badische LandeSzeitung" unseren Ar-

ttkel in der vorgestrigen Ausgabe, der die Frage aufwirft , wie

lange dar Kabinett Fehrenbach noch zu wirffchasten gedenkt. Dar

Blat hat recht : eS ist eine Kampfansage. Das Kabinett Fehren¬

bach ist u . E. unhaltbar oder nur um den Preis , dah über kurz

oder in nicht allzu ferner Zeit es doch zusammenbrechen wird

und zusammeubrechen mutz . Wir fürchten, je länger es wirt¬

schaftet, desto schlimmer werden die Folgen seines Daseins sein ,
die sich zum Ehaos auswachsen können .

Unsere Kampfansage richtet sich nicht in erster Linie gegen

Herrn Fehrenbach, dessen ehrliche» Willen wir auch heut« wie

früher durchaus anerkennen . Und wir wissen, daß Herr Fehren¬

bach nur unter dem Zwang der Verhältnisse sich bereit gefunden
hat^ das Kanzleramt anzunehmen , für das er keinerlei Neigung

verspürte, für das er auch nicht die dringend erforderlichen

Eigenschaften mitbrachte. Herr Fehrenbach ist ein glänzender
Redner in bestimmten Situationen , er erfreute sich als Parla¬

mentspräsident großer Beliebtheit und Achtung, ließ aber schon
in dieser Tätigkeit das organisatorische Talent und oft auch die

Energie vermissen. Dank der persönlichen Achtung und Beliebt¬

heit , deren sich Herr Fehrenbach bej allen Parteien effreute,
konnte er immer wieder notdürftig die Disziplin und ArbeitS -

iätigkeit auf dem ohne festen Kurs dahin
'
chwimmenden Parla¬

mentsschiff Herstellen , aber der feste KurS fehlte unter Herrn

Fahrenbachs Leitung . Genau so steht es, seit er das Kanzler¬

amt übernommen hat. ES herrscht innerhalb der ReichSregicrung
heute eine Tirektionslofigkeit , die nachgerade beginnt katastrophal

zu werden.
Wir wollen hierbei die Fragen der auswärtigen Polittk ganz

außer acht lassen, wo die ReichSregicrung Schwierigkeiten und

immer plötzlich auftretenden Zwischenfällen gegenübersteht , die

jede ehrliche Kritik naturgemäß dämpfen müssen . Wir meinen

vielmehr die Führung dex inneren Politik . Uns sind die

enormen Schwierigkeiten auch auf diesem Gebiete bekannt , der

sowohl gegenwärtig wie in den letzten zwei Jahren jede Regie¬

rung begegnet. Aber auf keinem Gebiete der inneren Polittk

ist bei der Reichsregierung Methode oder Ziel zu erkennen, nir¬

gends der ernstliche Versuch , ordnend einzugreifen und aufzu¬
bauen . Es wird vom Sonntag zum Samstag , von Regentagen

zu zufällig besseren Tagen einfach fortgewurstelt. Wir können

auch in nicht einem Falle bisher sehen , datz wir ein Reichr »

kabinett haben, das doch auch bestimmte gemeinsame Auf¬

gaben zu erfüllen hat . Der eine Reichsminister macht diese, der

andere eben eine andere Politik . Und wie durcheinander regiert
wird, fühlen die Beamten , die Industrie , die Landwirtschaft und

alle, die dem Gang der Regierungsmaschinerie folgen oder fol¬

gen müssen .
Nun ist gewiß Herr Fehrenbach, wahrscheinlich ohne sein

direktes Verschulden , mit einem Stabe von Mitarbeitern belastet ,

die auch einen energischeren Staatsmann als er ist, zum Schei¬
tern der übernommenen Aufgabe bringen würden, «sehen wir

von dem begabten und auch energischen ReichssinanzministerDr .

Wirth ab, was bleibt dann noch? Der Vizekanzler Heinze
wird immer der thpische sächsische Nationalliberale bleiben , im¬

mer ein Möchtegern und K a n n i ch t I Der WittschaftS - wie

der Arbeitsminister haben von ihren gewaltigen Aufgaben, wie

nochmals ausdrücklich hervorgchoben werden soll, keine Ahnung .

In der hilflosesten Abhängigkeit kleben sie an ihren Geheimräten,
die ihren offenbar antzerbalb der Amtsstuben immer wieder aus-

gefrischtea Geheimratsgeist vergnügt , wenn auch leider recht ge-

mein 'chädlich spazieren tragen . Der Reichsinnenminister, Herr

Koch , verbirgt unter einer beachtlichen rednerischen und parla¬

mentarischen Gewandtheit doch nur schlecht den alten und leicht
lenkbaren Kommunalfreisinnsmann , der jeden Pelz zu waschen

rrachict, ohne auch nur einen naß zu machen .

Und dann Herr G e tz l e r , deS Reiches zweiter Wehrmini-

ster! Persönlich ein allezeit liebenswürdiger Herr , sicher von

den allerbesten Absichten beseelt, der aber in seiner vollendeten

Hilflosigkeit einem wirklich leid tun kann. Ganz abgesehen
davon, datz Herr Getzler, der sicher ein guter Kommunalbeamter
sein wird , die militärischen Fragen gar nicht beherrscht , fehlt

ihm die Energie und Rücksichtslosigkeit, die in seinem Amte

heute tausendmal notwendiger denn jemals ist. Und wir wol¬
len es einmal ganz offen und unverblümt hier aussprechen :
die Offiziere , sowohl im Reichswehrministerium wie die Trup .

pcnkommandeure draußen im Lande, nehmen Herrn Getzler
nicht im geringsten ernst. Befehle deS Herrn Reichswehrmini¬
sters möglichst nicht beachten oder zu sabotieren, daS gehört
heute zum militärischen Ticnstreglement bei den Herren Offi¬
zieren . Die Hilflosigkeit des Herrn Getzler in militärischen An¬

gelegenheiten haben natürlich die Offiziere innerhalb weniger
Tage erkannt , nicht minder , datz er zwar immer iiebenwürdig,
immer verbindlich ist, aber auch nicht ein einzigesmal die Kraft
und Entschlossenheit aufzubringen vermag, durchzugreifen. Wer
aber das letztere nicht kann, ist im militärischen Leben und
Dienitbeirieb verloren , besonders wenn er eS mit Herrschaften
za inn ' hat , wie sie in der Reick'swehr in den OffizierSgraden
sich nach sorgfältiger reattionärer Auswahl glücklich wieder zu-
sammengeftmden haben . Herr Getzler ist einfach eine innere
t >',efnbe für imS deutsche Volk geworden. Die ungemein rührigen
Reaktionäre wie auch die nicht minder lebhaft tätigen Element?
auf der äutzerstcn Linken wissen das sehr wohl .

1



Nr . ZÜ3 .
Sekte »Dje Orgeschleute wie die unternehmungslustigen Herrenauf der äußersten Linken haben die Schwäche des Kabinettsklar erkannt ; sie sind deshalb auch so aktionslustig geworden.Entweder — oder! Aber so wie bisher kann es nicht weiter

gehen , wenigstens nicht, ohne daß von sozialdemokratischerSeite
auf die immer rascher aufsteigenden Gefahren und auf die Tat¬
sachen aufmerksam gemacht wird. Natürlich kann u . E. die Er¬kenntnis der hier erwähnten Tatsachen und Gefahren nicht ohneEinfluß auf unsere Haltung im Parlament bleiben, sodaß ver¬
mutlich die am 15 . Oktober beginnende Reichslagstagung erheb¬
lich« Wirkungen auslösen wird.

Denn die >B . I .
" aber glaubt , daß unS parteitaktifche Er¬

wägungen bei unserer Kritik des Kabinetts Febrenbach leiten,
so ist sie im Irrtum . Unser Leitstern ist uud bleibt, die Lebens ,
interessen deS deutschen Volke» im allgemeinen, die der Arbei¬
terklaffe im besonderen zu wahren . Wir Sozialdemokratenhaben bereits zweimal schon, nur um dem deutschen Volke zudienen, die Partei den schwersten .Belastungsproben ausgesetzt:das erstemal beim Kriegsausbruch, das anderemal , als wir eS
übernahmen , das deutsche Volk nicht dem Chaos auSzusehen,als das kaiserliche Deutschland elend und jammervoll zusam¬
mengebrochen ist.

Wenn die >B . L.
" auS unserm vorgestrigen Artikel schließt,daß wir in Deutschland „schweren unruhigen Zeiten "

entgegengehen, so müssen wir leider zustimmen. Aber ' nicht
sozialdemokratische Kampfansagen verursachen diese vermutlichkommenden schweren Zeiten, sondern die immer noch andauern¬
den Orgien der bürgerlich-kapitalistischen Gesellschaft in Verbin¬
dung mit den Kriegswirkungen. Und wenn die Schwäche und
das Unvermögen einer bürgerlichen Reichsregierung diese ge¬fährlichen Wirkungen noch zu erhöhen drohen, dann muß eben
offen gesagt werden was ist. Das war der Zweck unseres vor¬
gestrigen Artikels, da wir eS der Arbeiterschaft in jedem Falle
schuldig, rückhaltlos zu ihr zu sprechen .

Ser Kamps md Streit iaaerW der U.S.P.
Donnerstag Däumig für Moskau, Freitag Crlsplen gegenMoskau. Dazu Begleitmusik „ Leipziger Bolkszeitung" gegenMoskau, Halle ! S „Bolksblatt" für Moskau. SonnabendStöcker für Moskau, Sonntag Hilfferdlng gegen Moskau. Die

Begleitung (nicht am Klavier, sondern mit Keilerei) übernimmtdort Lebt im Zirkus Busch tu Berlin mit einigen Unabhängigen,die für Lenin schwärmen und einigen K .A.P .D .ern, die teils
Trotzky verhimmeln, teils ihn verfluchen. Das Spiel wird noch' einige Wochen weitergeführt werden. Sein Titel lautet : „Die
Einigung des Proletariats .

" '
ES wäre znm Lachen wenn es nicht so unendlich traurigwäre, datz die Arbeiter sich von Parteien und Grüppche» hin-nnd herzerren kaffen, bei denen jeder etwas anderes will undkeiner mit Sicherheit sagen kann, ob derselbe Mann morgenwollen wird, wa» er heute will. Will die Arbeiterklaffe herrschenund siegen , mnß sie erst die nötige Reife haben um mit all die-sen Wtrrköpfeu aufzuräumen .
Wie eine Berliner Korrespondenz von angeblich zuverlässigerSeite erfährt , dürfte die Krisis in der U .S .P .D . in Kürze ihreLösung finden . Am Sonntag hat eine Sitzung der Preßkom-mtsston der Partei stattgefunden, in der beschlossen wurde, daßdie Gegensätze , die sich aus den Beschlüssen der Moskauer Drit¬ten Internationale für die beiden großen Strömungen in derPartei ergaben, bis auf weitere» keine öffentliche Erörterungerfahren .
Wie die Korrespondenz weiter hört, soll in kürzester Fristeine Konferenz von Parteidelegierten aus dem Reich zusammen¬treten, wo die Moskauer Kongressteilnehmer über den Verlaufder Moskauer Besprechungen Bericht erstatten sollen. DieseParteikonseren , der v .S .P .D ., die wahrscheinlich in Berlin zu -samcntreten dürfte, wird nicht öffentlich sein .hat viel Wahrscheinlichkeit für sich, daß die U .S -P . beab-sicht,gt, tue Krise in der oben erwähnten Weise zu „ lösen"

; da¬durch nämlich, daß sie jede öffentliche Diskussion über Gegen-sötze in der Partei unterdrückt. Ob die Arbeiterschaft, soweit sie^ U .S .P . angehört, sich diese Methode gefallen lassen wird,jtrht allerdmgS auf einem anderen Blatte .
Vorläufig wird noch öffentlich diskutiert in den Organender U .S .P . Wir registrieren die folgenden Stimmen : GegenDäumig wendet sich der Chefredakteur der „Freiheit " Hilfcr-

Lrchtenstem
Romantische Sage von Wilhelm Hauff .

(Fortsetzung. )
„Ja , lachet nur, " fuhr der Ratsschreiber fort , dem der ugewohnte Ge,st des Weines zu Kopfe stieg ; „wenn Ihr wüßtwie fte sich beide um ,n,ch reißen . — Zwar — die Lichtenstehat eine verdammte Art, freundlich zu sein ; sie tut so vornelund ernst, daß man nicht recht wagt, in ihrer Gegenwart Svzu machen , noch weniger lägt sie ein wenig mit sich schnketote Berta ; aber gerade das komint mir so wunderhübschvor. dSSiÜM?0; ffii eber komme, wenn sie mich mich zehnmal forteschmt hat . Das macht aber, " murmelte er nachdenklicher t

sich . weil der gestrenge Herr Vater da ist, vor dem sch «st- sich ; laßt mir den einmal über der Ulmer Markung sem,soll sie schon kirre werden.
"

Georg wollte sich nach dem Vater noch weiter erkundiglal» sonderbare Stimmen ihn unterbrachen . Schon vorher haer mitten durch das Geräusch der Speisenden diese Stimmzu Horen geglaubt, wie sic in schleppendem , einförmigem Toein paar kurze Sätze hersagten, ohne zu verstehen, was eS wi„setzt horte er dieselben Stimmen ganz in der Nähe, und bc

S
bemerkte er, welchen Inhalts ihre eintönigen Sätze waren . 'rte nämlich in den guten alten Zeiten, besonders in Renen, zum Ton, daß der Hausvater und seine Frau , wenn. * U ' w* w » wwvMi.vfc HMv nUiU ^ lUCUIlGast« geladen hatten , gegen die Mitte der Tafel aufstandund ber ledem Einzeliien nmhergingen, mit einem herlömlichen Sprüchlein zum Essen und Trinken zu nötigen.

. Diese Sitte war in Ulm so stehend geworden, daß der hRat beschloß, auch an diesem Mahl keine Ausnahme zu machsondern er officio einen Hausvater samt Hausfrau aufzujtellum diese Pflicht zu üben . Tie Wähl fiel auf den Bürgermeilund den ältesten Ratsherr » .Sie hatten schon zwei Seiten der Tafel „nötigend" ugangen , kein Wunder , datz ihre Stimmen durch die große 1strengnug endlich rauh und heiser geworden waren , und ifreundschaftlich « Anfmuliteriiilg wie Drohung klang. Eine raiStimme tönte i» Georgs Ohr : „ Woruin esset Ihr denn niwarum trinket Ihr denn nicht ? "
Erschrocken wandte ick.Gefragte um und sah einen starken , großen Mann mit rotGesicht ; ehe er noch auf die schrecklichen Töne antworte » konibegann an seiner anderen Seite ein kleiner Mann mit erhohen dünnen Stimme :

„So esset doch und trinket satt.Was der Magistrat euch vorgesetzt Kat."

TonncrStusi , den 2. September 1928.
bin, und wirft ihm vor, auS dem grundsätzlichen Kampf der
Ideen und Programme eine Personenfragr zu machen und
„ einen Fall Kautsky" zu konstruieren, der offenbar gar nichtbeitebe , da, wie Hilferding bemerkt und wie schon seit Jahres¬frist in eingeweibten Kreisen bekannt ist . Kautsky die bestimmteAbsicht habe , Dentsckland zu verlassen und nach Wien zu über-
sicdeln , womit sein Austritt aus der U.S .P . freiwillig vollzogenwäre. Hilferding wendet sich scharf gegen den Terror .

„. . . In Westeuropa ist diese „eiserne militärische Dis.zivlin", diese OrgaiiijationSform , die die Masse der Mitgliederdem Diktat der Leitung bedingungslos unterwirft , eine blanke
Unmöglichkeit ! Das lasse» sich einfach sozialistisch geschulte Ar»beltermasfen nicht gefalle» ; in kürzester Zeit wäre einte solcheOrganisation , sei es durch die Rebellion oder durch die Teil,nahmslosigkeit der Mitglieder vernichtet. Die Nebertragungdieser russischen Formen wäre einfach eine Tollheit. Die Be¬
stimmungen über die Organisation allein machen die Moskauer
Bedingungen unannehmbar ."

Die „Leipziger Bolkszeitung" schildert eingehend die Dikta-tur , die die Moskauer Machthaber auf alle sozialistischen Par -teien ausüben wollen. Sie schreibt :
Die Macht dieses Moskauer Exekutiv-Komitee», dieses sorg¬fältig konstruierten Werkzeuges der Bolschewicki ist aber bei derstraff zentralistischen Organisation der Kommunistischen Inter -nationale gewaltig, so gut wie unumschränkt. Die Leitung einerPartei mag noch so sehr überzeugt sein, daß irgendein Beschlußden das Exekutiv-Komitee in Moskau gefaßt hat, unter den be¬sonderen Bedingungen ihres Landes unmöglich ist, datz seineDurchführung die Arbeiterbewegung seines Landes unnützer-

weise in die größte Gefahr stürzen kann, ja, sie auf Jahre zer¬stören mutz , sie ist trotzdem verpflichtet, die Mitglieder der Par¬tei zu solcher Aktion auszurufen wider bessere» Wissen , wenn
sie sich nicht der Absetzung durch das Exekutiv-Komitee aussetzenwill. Und das Exekutiv-Komitee hat weiter das Recht, von denihr angehörenden Parteien „ den Ausschluß von Gruppen und
Personen zu verlangen , die die internationale Disziplin ver¬
letzen, und ebenso diejenigen Parteien aus der Kommunistischen
Internationale auszuschließen, welche gegen die Beschlüsse deS
Weltkongresses verstoßen".

War da» bei den diktatorischen Vollmachten, die nach dem
Kommunistischen Diktat den Führern zustehen, bedeutet, daskann sich jeder leicht ausmalen . DaS bedeutet die völlige Auf¬
gabe jeder Selbständigkeit, jede Verneinung und Aufhebung der
Rechte der Mitglieder . . . sämtliche Zeitungen haben bei Strafeder „Reinigung " ihrer Redaktion selbstverständlich nur die Mei¬
nung der Parteileitung wicderzngeben und dürfen abweichende
Ansichten überhaupt nicht zu Worte kommen lasse«, geschweigedenn selbst aussprechen.

Kurz, wohin man blickt , stößt man auf neue Nngeheuerlich»keilen und alle Versuche der Richtung Dänmig -Storcker, dieseUngeheuerlichkeiten den Augen der deutsche» Genosse« z« ver¬bergen, müssen scheitern an der klaren, unzweideutigen Spracheder Aufnahmebedingungen wie der Statuten der Kommunisti¬
schen Internationale .

"
In der „Hamburger BolkSzeitnng" schreibt der unabhängigeAbg . Kurt Geyer :
„Es gibt diesen Bedingungen gegenüber nur ein Ja oderNein ! Die Betonung deS Ehrenpunktei darf nicht wieder —

wie in Leipzig — eine Rolle spielen . Die einflußreichsten Or¬
gane der Partei , „Freiheit " und L. B. " werden systematisch dazubenutzt , um Verwirrung in die Köpfe der Arbeiterschaft zu tra¬
gen und opportunistisch-reformistische Ideologien zu nähren . . . .— Diese Reinigung der Redaktionen ist eine innere Notwendig,keit . . . — Die Ergänzung zu einer solchen Maßregel aber mutzdarin bestehen , datz die Partei von allen opportunistischen Ele¬menten gesäubert wird . . . Da » Diktat Morkau» ist da» Diktatder deutschen Arbeiter ( ! ! ! ) gegen die opportunistischem Führer ,und wenn der Opportunismus rebellieren wird gegen diese Be¬
dingungen, so ist das Rebellion opportunistischer Führer gegenden revolutionären Willen der Arbeiter . . . .Die Breslauer „Schlesische Arb.-Ztg ." erklärt kurz und
bündig, daß sie sich völlig mit dem Artikel DäumigS identifiziere .

Der unabhängige Abg . Koenen schreibt im „HaitischenBolkSblatt" :
Sachlich entscheidend ist für alle die Grenzlinien , die in denweiteren Bedingungen aufgeführt werden, die letzte unter Zif¬fer Li, die feststellt , daß diejenigen, die die Bedingungen und Leit¬

sätze der Internationale grundsätzlich ablehnen, au»zuschlietzensind .
Unsere Partei hat um so weniger da» Recht , etwa die ver¬

folgte Unschuld zu spielen, weil wir un» ja leider nicht ent¬
schließen konnten, schon aus dem Leipziger Parteitag , al» nochkeine formulierten Bedingungen bestanden, den Anschluß an dieTritte Internationale klar zu vollziehen. Nach dem vorjährigen

„Hab'
ich 'L doch schon lange gedacht, daß es so kommenwürde," fiel der alte Dreitenstein ein , indem er ein wenig vonder Anstrengung, mit welcher er den Rehziemer bearbeitet hatte ,cmsruhte.

„ Da sitzt er und schwatzt, statt die köstlichen Braten zu ge¬nießen, die uns die Herren in so reichlicher Fülle vorgesetzthaben.
"

„Mit Verlaub, " unterrbach ihn Dieterich von Kraft , „der
junge Herr ißt nichts, er ist ein Zechbruder und trefflicher
Wemschmecker : Hab'

ich
'S nicht gleich weg gehabt, daß er gernezu tief ins Glas guckt ? Darum tadle ihn keiner, wenn er sichlieber an den Uhlbachcr hält .

"
Georg wußte gar nicht, wie er zu dieser sonderbaren Schutz -rede kam ; er war im Begriff , sich zu entschuldigen , als ihn einneuer Anblick überraschte. Breitenstein hatte sich jetzt über den

Schweinskopf mit der Zitrone im Maul erbarmt , hatte die Zi¬trone geschickt auL dem Rachen des Tieres operiert , und beganninit großem Behagen und geübter Hand die weitere Sektion
vorzunehmen, da trat der Bürgermeister auch zu ihm, und ebenals er an einem guten Bissen kaute, Hub er an : „Warum essetIhr denn nicht, warum trinket Ihr nicht ? " Dieser sah den
Nöngenden mit starren Blicken an , zum Reden hatten seineSprachorgane keine Zeit . Er nickte daher mit dem Haupte unddeutete auf - die Reste des RehziemerS; der kleine Mann mit der
Fiste' stimme ließ sich aber nicht irre machen , sond «in sprach
freundschaftlichst :

„So esset doch und trinket satt ,WaS der Magistrat euch vorgesetzt hat .
"

So war eS nun in den „guten alten Zeiten ! " Man konnte
sich wenigstens nicht beklagen , nur zu einem Schauessen geladenworden zu sein. Bald aber bekam die Tafel eine ganz andereGestalt. Die großen Schüsseln und Platten wurden abgetra¬
gen , und geräumigere Humpen, größere Kannen , gefüllt mir
edlem Wein, aufgesetzt . Die Umtränke und daö in Schwaben
schon damals sehr häufige Zutrinken begann, und nicht lange,
so äußerte auch der Wein seine Wirkungen. Dietrich Spät und
seine Gesellen sangen Spottlieder auf Herzog Ulerich und be¬
kräftigten jeden Fluch oder schlechten Witz, den einer ausbrachte,mit Gelächter oder einem guten Trünke . Die fränkischen Rit¬ter würfelten um die Güter des Herzogs und tranken einanderdas Tübinger Schloß in , Weine ab . Ulerich von Hutten und
einige seiner Freunde hielten in lateinischer Sprache laut « Kon¬
trovers mit einigen Italienern wegen des Angriffs auf den
römischen Stuhl , den kurz zuvor ein unberühmter Mönch in
Wittenberg unternommen hatte ; die Nürnberger , Augsburger

Mangel an Entschlossenheit haben wir jetzt kein Recht zunerlichen Gefühlsaufwallungen über etwaige mangelnde Berü»sichtigung _ m iDer unabhängige Walter Stoecker , der mit in Moskau w ,
■

erklärt in der „Freiheit " :
Um keinem Genossen irgendeinen Zweifel zu lassen , erklär, ^

ich, daß Genosse Däumig und ich fest entschlossen sind, mit allnEnergie und aller Entschiedenheit für den Anschluss unserer Par.tet an die dritte Internationale unter den festgesetzten Beding -ungen zu kämpfen. _
*

:

Srdaa
Im Deutschland deS Kaiserreiche» insbesondere der wilhel.minischen Periode ist der SedanStag stets fleißig gefeiert war.den . Bei den Behörden war Sonntagsdienst , und die Schul,linder besonders in Preußen hatten schulfrei . Sie wurden zulangweiligen Schulfeiern gepreßt, in denen ihnen Jahr fürJahr dieselbe Kindergeschichte von der ruchlosen Kränkung b«greisen König Wilhelm durch den französischen Botschafter Bene,detti und von der „Wendung durch Gottesfügung "

vorerzähltwurde . Am Abend der SedantageS betranken sich patriotischdie Kriegervereinler .
Seitdem hat Deutschland den Weltkrieg verloren. Der alteWafsenruhm ist zerbrochen, die Hohenzollernmonarchie schwach,bedeckt geflohen. Wer mit seinem Herzen am Ideals des preu.ßischen Leutnants

im stillen Kämmerlein
in Deutschland» tiefster
aus der wir alle noch kernen Rettungsweg sehen , Sinn dafürhat, laut lärmend und öffentlich verfloffene, zerbrochene Siegezu feiern , ist rin widerlich geschmackloser Dummkopf.

Einige preußische Oberlehrer haben da» nach der Revolution
ergangene Verbot der schon vor dem Krieg allmählich verschwun.denen Sedanfeiern nicht ertragen können . Sie haben e» zuumgehen gesucht, indem sie mit ihren Schulen Ausflüge veran.
stalteten oder auf irgend eine andere Werse dem Tag einen be¬
sonderen Charakter gaben. Bis schließlich der Kultusminister
Genosse Hönisch angeordnet hat, daß am 1 . und 2. Septemberder regelmäßige Unterricht durchzuführen ist. Daraufhin tobtdie deutschnationale Presse : das Verbot sei ein Akt völkischerSchamlosigkeit, eine Versündigung an der deutschen Jugend und
Zukunft , ein Frevel an der deutschen Ehre, eine Tat roher Un-
duldsamkeit, ein Verbrechen an dem heiligen Recht, sich zu Volkund Vaterland zu bekennen und die Großtaten seiner Väterin Ehren zu halten . DaS ist ein bißchen viel auf einmal ; und sogroß auch die Worte sind , noch größer ist der Unsinn.

Durch die Sedan -Feier machen wir uns lächerlich, und der
Kultusminister tut recht daran , wenn er nach besten Kräftendie deutsche Schule davor behütet. Ist denn Sankt Sedan der
einzige Tag, die einzige Gelegenheit, sich zu Volk, Ehre, Vater¬land und deutscher Zukunft zu bekennen? Wie arm , wie un-
ernst müssen die Menschen sein, die glauben, wer nicht Sankt
Sedan feiere, sei kein Deutscher.

Di « Sozialdemokratie hat Sankt Sedan nie mitgefeiert.Sie muß es grundsätzlich ablehnen. Tage zu feiern, an denen
tausende von Menschen totgeschossen worden sind : für uns sinddas keine Festtage des menschlichen Geiste». Die Sozialdemo,
kratie hot e» taktisch stets für eine Dummheit gehalten, in di«
offenen Wunden am Leibe Frankreichs das Salz dieser Feiern
zu reiben, sie mutz eS heute mehr als je ablehnen, eine derartigeFeier mitzumachen.

__

Wie ei» Freikorps Waffe« .Miesest"
Unter der Uebers

über das Freikorp»
tätigkeit vor einiger Zerr verrchrer . »von rearnonarer ©enewurde mehrfach bestritten , daß das Bataillon Kiewitz seine
Waffen in die Siedlung mitgenommen habe . Wie da» „B. T .

"
mitteilt , hat da» Bataillon aber nur die von der Marinebrigade
empfangenen Waffen abgegeben, nicht auch die aus Kurland
mitgebrachten. Tatsächlich haben mitgenommen die M.-G .-K.Stieglitz 12 Maschinengewehre, die M .-G. - K. Matthe» 8 Ma¬
schinengewehre und Flammenwerfer . Die Waffen wurden in
den Ouartieren versteckt. Eine Untersuchung beim AbtransportauS dem Munsterlager verlief ergebnislos , weil sie mit derbekannten Oberflächlichkeit vorgenommen und außerdem durchdie passive Resistenz der Baltikumer sabotiert wurde.

Der sselcdrjugenäizg in Weimar
Weimar , 28. Aug. Lange währte eS, hi» die Arbeiterjugend,ihren ersten Reichsjugendtag abhalten konnte . Schon der erst«

Tag des Festes hat bewiesen, wie ernst die Jugend ihre Sach«nimmt und wie sie eS versteht, ihre Feste zu feiern . Keine For -
malrtät , kein Zeremoniell, sondern Natürlichkeit, Bewegung,
Schaffensfreude , dazu ein hohes ideales Streben , da» war, wa» '

und einige Ulmer Herren , die sich zusanrmengetan hatten, warenüber den Glanz ihrer Republiken rn Streit geraten, und sofüllte Gelächter, Gesang, Zanken und der dumpfe Klang der
silbernen und zinneüsten Becher den Saal .Nur am oberen Ende der Tafel herrschte anständigere, ruhi¬gere Fröhlichkeit. Dort saß Georg von Frondsberg, der alte
Ludwig von Hutten , Waldburg Truchseß, Franz von Sickingenund noch andere ältliche, gesetzte Herren .

Dorthin wandte jetzt auch der BundeShauptmaun Han»
von Breitenstein , nachdem er sich genugsam gesättigt hatte, seineBlicke und sprach zu Georg : „DaS Lärmen um un» her will mir
gar nicht behagen ; wie wäre es, wenn ich Euch jetzt dem
^ ondsberg vorstellte, wie Ihr in den letzten Dagen gewünscht
'

Georg , dessen Wunsch schon lange war , dem Kriegsobersten ,bekannt zu werden, stand freudig auf, um dem alten Freund«;zu folgen. Wir werden ihn nicht tadeln, daß sein Herz bei die¬
sem Gange ängstlicher pochte, seine Wangen sich hoher färbten,seine Schritte , je näher er kam, ungewisser und zögernder wur¬den. Wen haben nicht,n seiner Jugend , wenn er einem glän- ,zenden, ruhmbekränzten Vorbild nahte , ähnliche Gefühle be¬
stürmt ? Wem sank da nicht fein eigene » Ich zur Unbedeutend¬
heit zusammen , während der Gefeierte zum Riesen wuchs ?
Georg von Frondsberg galt schon damals für einen der berühm¬testen Feldherrn seiner Zeit . Italien , Frankreich und Deutsch¬land erzählte von seinen Siegen , und die Kriegskunst wird rh«
ewig in ihren Annalen kennen, denn er war der Stifter undund Gründer eines geordneten, in Reihen und Gliedern fech¬tenden Fußvolkes. Sagen und Chroniken erhielten da» Bild
diese» Helden bi» auf unsere Tage , und wer gedenkt nicht un¬
willkürlich jener homerischen Helden, wenn er von diesemManne liest : „ Er war so stark an Gliedern, wenn er den Mit¬
telfinger der rechten Hand ausstreckte , daß er damit den stärk¬sten Mann , so sich steif stellte , vom Platz stoßen , ein rennende«
Pferd beim Zaum ergreifen und stellen , die großen Büchsenund Mauerbrecher von einem Ort zum andern führenkonnte" — ? Zu ihm führte Brcitenstein den Jüngling .

„ Wen bringt Ihr uns da, Hans ? " rief Georg von Frond»-
berg, indem er den hochgewachsenen , schönen, jungen Mann mi!
Teilnahme betrachtete.

„ Seht ihn Euch eimnal recht an , werter Herr," antwortet«
Breitenslei» , „ ob Euch nicht bcifällt, in welches Hau» et ge«hören mag ? "

(Fortsetzung folgt.)

»



üSmrigtag Goetheŝ fand im großen Saale des Weimarer
^ -Hauses die Begrüßungsfeier statt. Mit Begeisterung wurde

' Begrüßungstelegramm des ReickiSpräsidentcn Genossen
sbert , der selbst jahrelang Vorsitzender der Zentralstelle der
Arbeiterjugend Deutschlands war , entgegengenommen und ein-
r -Tninia beschlossen, rhm ein Danktelegramm zu senden . Der
§-ier wohnten bei Vertreter des Thüringischen Staates , der

Weimar und anderer Behörden, ferner Wer Genosse

«Me überbrachten. ,
Die Eröffnungsfeier wurde stimmungsvoll eingeleitet von

»inem Chor Hamburger Jugendlicher . Der Vorsitzende des Ver-
der Arbeiteriugendvereine Deutschlands, Staatssekretär

Genoffe Heinrich Schulz , rief sodann in seiner Begrüßungs -
..j,e den aus allen deutschen Gauen erschienenen Burschen und
« ädchen ein herzliches Willkommen zu. Er erinnerte daran ,

in Weimar der Grund gelegt worden ist für die junge deut-
iche Republik. Es ist noch nicht alles gut in Deutschland, viele
Lücken bestehen noch. Da fetzen wir Aelteren Hoffnung auf
die Jugend , daß sie bester macht , was schlecht ist, prüft , verwirft
an!) neu aufbaut . Im alten Deutschland wäre eine solche Ver¬
anstaltung nicht möglich gewesen . Der Jugendparagraph deS
Neichsvereinsgesetzes wurde mit voller Schärte einseitig gegen
uns angewandt. Die Jugend soll keine Politik treiben im Sinne
tzar Alten. Sie ist nicht um der Alten, sondern um ihrer selbst
Villen da . Sie soll ihr eigenes Leben gestalten, ihre Jugend
nützen . Es wäre eine Versündigung an der Jugend von 14 bis
18 Jahren , wollten wir sie mißbrauchen für Parteizwccke. Frei
gewählte Belehrung , Jugendsreude und Lust, frisch -fröhliches
Wandern auch in geistig - weltanschaulicher Beziehung, Suchen
nach einem politischen Ziel, damit sollen die Jugendjahre aus¬
gefüllt sein . Wir versammeln uns auch hier in Weimar nicht ,
mn Politik zu treiben , sondern um uns gegenseitig ins Auge zu
blicken und darin die gleichen seelischen Triebkräfte zu suchen, die
uns alle beseelt , um uns miteinander zu messen im deutschen
-Zettkampf für das Gute , Wahre und Schöne und Begeisterung
soll die Hände ineinander legen zu einem neuen Rüttli -Schwur :
„Dir wollen sein ein einig Volk von Brüdern , in keiner Not
uns trennen und Gefahr ! " Weimar , wo dieses Wort entstand,
ist unser Rüttli . Deutschland war zur Zeit unserer Großen in
einer ähnlichen Lage wir heute, ein Spielball fremder Willkür.
Dennoch, oder vielleicht deswegen, erwuchs ihm die Kraft , nach
innen zu schauen und ein gewaltiges Reich des Geistes zu er¬
richten. In jener Zeit , als Deutschland außerordentlich schwach
und hilflos war , da schuf es das Mcnschheitsideal , das Streben
nach Humanität und llniversität , hier wirkte ein Herder, ein
Schiller , ein Goethe. Und hundert Jahre später, als Deutsch¬
land wieder am Boden lag, da ward Weimar die Wiege für ein
neues Deutschland, das uns zur höchsten Kultur , pnt Sozialis¬
mus führen soll . Hier liegt die große Aufgabe, dre der Jugend
harrt und die sie erfüllen wird.

Namens der Weimarer und Thüringer Genossen hieß
Staatsrat Genosse Rudolph fWeimars den Jugendtag will¬
kommen. Sodann sprach , von stürmischem Händeklatschen der
begeisterten Jugend unterbrochen, der Genosse V o o g d sAmster -
dcnn) und übervrachtc die Grüße der holländischen Jugend . Für
den Gedanken der internationalen Solidarität ist die Jugend
besonders empfänglich und sie wird, wenn man es wieder versu¬
chen sollte, die Kriegsfackel zu entzünden, ein tausendfaches Nein
ertönen lassen .

Nach der Feier fand eine Kranzniederlegung am Goethc-
Lchiller -Dcnkmal statt . Zu einem großen Zuge formiert , zog
die deutsche Arbeiterjugend nach dem Denkmal vor dem Natio-
nal-Theater . Voran ward von Jugendlichen ein großer Lor¬
beerkranz getragen mit der Aufschrift : „Dem Ewigjungen die
deutsche Arbeiterjugend .

" Es war ein Ereignis , das unvergessen
sein wird, als unter dem Klange des Liedes: „Mit uns geht die
neue Zeit ! " die kampffrohe Arbeiterjugend bewies wie sie un¬
seren großen Meister ehrt. Mit einem begeistert aufgenom¬
menen Hoch auf die deutsche und internationale Arbeiterjugend,
sowie auf die junge deutsche Republik schloß diese eindrucksvolle
Kundgebung.

Dodrsche Politik
Oft« dcufsch -volkspartcilicher Schwätzer

Unser Pforzheimer Parteiorgan , die „ Freie Presse" ,
erhielt von einem Freunde über eine dortige Mitgliederversamm¬
lung der d e u t s ch e n V o l ks p a r t e i , in der der Parteisekre¬
tär Dr . Lutsch aus Heidelberg sprach , folgenden Bericht zu¬
gestellt, tu dem es heißt :

Seine Ausführungen waren in mehrfacher Hinsicht sen¬
sationell und werden in der Oeffcntlichkeit einiges Aufsehen er-

ToiulcrSigg, sin« Scpirmbcr 1020.
. _ _ — . — ^

regen . Er bericküete , das Reichskabinett habe die Bille an die «
Volkspartei gerichtet . Herrn v . Kardorff als Vizekanzler ins
Kabinett zu senden. Durch eine Indiskretion eines einzelnen
Blattes sei das vereitelt worden und es sei zu bezweifeln, ob
v . Karvorff jetzt noch annehmbar werde . Vom vorigen ReichS-
fiuanzmmister lErzbcrgeri sagte der Redner, daß „ sein Hals-
leiden hoffentlich noch so lange andanern wird, als die Legis¬
laturperiode dauert "

. Tie beiden jetzigen Nichtfachminister , Dr .
W i r t h und Giesberts , würden durch den Einfluß der
Deutschen Volkspartei fcbr bald verschwinden . Gegen Gies¬
berts batten sich dessen eigene Beamten zusammengeschlofsen ,
um ibn zu entferuen . Von Dr . Wirths Unfähigkeit sei jeder-
man überzeugt, an dessen Slelle werde sehr bald Dr . Becker
von der Volkspartei „einspringen "

, der ein großer Gegner der
Reichsfinanzreform und der neuen Steuergesetzgebung fei . Die

-Deutsche Volkspartei sei im innersten Herzen monarchistisch ,
könne aber „ jetzt nicht " für die Monarchie tätig fein . Das Wort
des früheren Reichskanzlers Müller , daß die Sozialdemo¬
kratie niemals neben der Volkspartei in eine Regierung ein -
trctc , werde dieser zurücknehmen müssen . Tie Zeit dazu sei
nicht mehr fern . Daß die Mitglieder der Deutschen Volkspartei
ihre Waffen abgeben würden , sc : sehr fraglich , die Kreise der
Unabhängigen und der Kommunisten gäben sie auch nicht ab.
Der Reichskanzler F e h r e n b a ch ist nicht der Mann , den wir
an der Spitze des Kabinetts gebrauchen können .

" Das Zentrum
werde sehr bald ebenfalls für die Monarchie eintreten . Der
Außenminister Dr . S ' i mons sei eins mit der Deutschen
Volkspartei — „ er ist beinahe einer der Unsrigen, wenn er auch
früher mal Demokrat war , er hat der Demokratie Valet gesagt " .
Seine Verbeugung vor dem Bolschewismus im Reichstag war
nur eine Verbeugung vor dem Sowjetrußland . Er tat d ' es ,
um Herrn Millerand in Genf energischer entgegentreten zu kön¬
nen und das war klug und deutsch wie das Auftreten des Herrn
Stiixnes in Spa , wenn auch der schwächliche Reichskanzler
Stinnes ' Auftreten dann abgeschwächt habe . „Ich darf es und
muß es Ihnen sagen, daß Dr . Simons nach Luzern gefahren
ist, um mit Lloyd George zusammenzukommen. Ich weiß nicht,
ob es geglückt ist. Ich b̂in aber fest überzeugt davon .

"
(Die

Verbindung zwischen Herrn Simons und der Volkspartei scheint
in der Tat frappierend innig zu fein, wenn Herr Dr . Lutsch
nicht nur geschwätzt bat . D . Red.) Der Einfluß der Deutschen
Volkspartei werde sebr bald viel größer in der Regierung sein
als heute . Die Versammlung spendete reichen Beifall und war
mit den Ausführungen des Redners einverstanden.

"
Das sind ja ganz interessante Dinge, die der Herr Partei¬

sekretär da ausgeschwätzt hat . Danach scheint in der Reichs -
cegierung zwischen Zentrum und Liberale Volks -

Die Neckarkanalisierung. Der Reichsanzeiger veröffentlicht
das Gesetz über die Enteignung von Grundeigentum und über
die Veitragsleistung bei der Kanalisierung des Neckars
von Mannheim bis Plochingen und des Mains von Aschaffen¬
burg bis Bamberg , sowie zum Ausbau der Donau von Paffau
bis Kehlheim, ferner eine Verordnung «betreffend die Errichtung
einer oberen Baubehörde für die Kanalisierung des Neckars von
Mannheim bis Plochingen und der ihr unterstellten Bauämler .

Eine ungesetzliche Anordnung der Bad. Eisenbahn-Gencral -
dtrektion. Eine ungesetzliche Anordnung hat die Eisenbabn-
Generaldirektion Karlsruhe , wie die „Konstanzer Zeitung " be¬
richtet , kürzlich au die Stationsämter erlassen . Darin war ver¬
fügt , daß der Versand von Obst und Gemüse nur auf Grund
eines- Berechtigungsscheineserfolgen dürfe, der von einer Preis -
prüsungsftelle und einer Geiverksckafisvertrctung ausgestellt ist .
Da diese örtliche Zuständigkeit darin nicht geregelt war und
auch die Stationsämter aus der Anordnung nicht klug wurden,
wußten die Beteiligten nicht mehr , was sie tun sollten . Tic
Anordnung ist, nachdem die Bewirtschaftung des Obstes und
Gemüses völlig freigegeben ist, ungesetzlich. Das Ministerium
des Innern bat die Generaldirektion deshalb veranlaßt , die
Verfügung sofort aufzubeben.

Gewerkschaftliches
Tie Metallarbeiter gegen den Krieg

Der internationale Metallarbeiter -Kongreß, der zur Zeit in
Kopenhagen tagt , nahm folgende Resolution an :

„Zum ersten internationalen Kongreß nach Kriegsbeendi¬
gung zusammentretend , entbieten die Delegierten der Metall-
arbciierorganisationen von 11 Ländern ihren Kollegen und dem
übrigen gewerkschaftlichen und sozialistischen Proletariat brüder¬
lichen Gruß .

Der 8 . internationale Metallarbeiter -Kongreß verurteilt den
Krieg und erklärt , daß jeder Krieg zerstörend wirkt, daß der
Krieg die Bestrebungen der kapitalistischen Klassen und Regier-
rung .cn, die Herrschaft des Kapitalismus zu festigen und zu ver-

Seite
länger » , osfensichtlich macht. Der Kongreß verurteilt jede Be¬
setzung eines Landes , jede offene oder versteckte Intervention
oder Einmischung der Regierenden eines Landes in das Recht der
Völker , selbst die Form ihrer Verfassung und ihrer Regierung zu
bestimmen . Ter Kongreß verurteilt jede Vergewaltigung der
Neutralität oder Unabhängigkeit eines Landes sowohl die früher
begangenen als auch die späterhin beabsichtigten , unter welchen
Vorwand immer sie vorgenommen werden sollten.

Der Kongreß lenkt die Aufmerksamkeit des ganzen Prole¬
tariats ans die Unfähigkeit des Kapitalismus und seiner ^Regie¬
rungen , einen gerechten und wirklichen Frieden zustande zu
bringen , der die soziale, wirtschaftliche und kulturelle Entwick¬
lung alle Völker sichern könnte. Vor allem verweist der Kongreß
das Proletariat auf den ungerechten imperialistischen Frieden,
der vom Kapitalismus den Völkern Europas auferlegt wurde.
Dieser Frieden ist ein untrüglicher Beweis und ein beredtes Bei¬
spiel dafür , daß ein Krieg tatsächlich weder die Probleme , der
natürlichen Entwicklung sichern , noch viel weniger die sozialen
Probleme lösen, oder die Befreiung des Proletariats herbei -
sühren kann. Dies kann auch nach der prinzipiellen Auffassung
des internationalen Metallarbeiterbundcs nur durch den revo¬
lutionären , von internationaler Solidarität des Proletariats ge¬
tragenen , von seinen Organisationen geführten Klassen -
k a m p f beschleunigt und herbeigeführt werden. Der Krieg weckl
und peitscht nationalistische Leidenschaften auf, reißt das Prole
tariat auseinander , verurteilt es zur Ohnmacht und behinder
es daher in der Verfolgung seiner gewerkschaftlichen Ziele.

Der Kongreß bekräftigt , daß Ziel und Gründe , die zur Er
richtung des internationalen Metallarbeiter -Bundes führen
heute mehr denn je Geltung haben. Und deshalb betont er mi
besonderem Nachdruck die Pflicht der angeschlossenen Organi¬
sationen, den Bestrebungen des Kapitalismus den festen Wille »
und die ganze Aktionskrast des Proletariats mit um so größe¬
rer Energie entgegcnzustellen, als der Kapitalismus jetzt alle
seine Kräfte zur Verwirklichung seiner Ziele sammelt.

Diese Pflicht besteht gegenüber allen vom Kapitalismus ent-
sesselten Kriegen, ganz besonders gegenüber den mit Hartnäckig¬
keit fortgeführten Krieg gegen das russische Proletariat . Dieser
Krieg zeigt ebenso wie der Kampf gegen das ungarische Prole- .
tariat die gemeinsame Schuld und das Zusammenwirken der
kapitalistischen Regierungen an der Niederringung nicht nur der
Arbeiter Sowjetrußlands und Ungarns , sondern des Sozialis¬
mus überhaupt .

In Erkenntnis der Gemeinschaft der proletarischen Inter¬
essen und im solidarischen Zusammenwirken mit der geiverk-
schaftlichen Internationale in Amsterdam fordert der Kongreß
die Metallarbeiter aller Länder aus , ihre Klassensolidarität durch
Verweigerung der Herstellung von Waffen, Munition und jeg¬
lichen Kriegsgerätes für die Feinde Sowjetrußlands und für je-
den anderen Krieg, durch Neberwachung der anszuführendcn
Aufträge und durch Unterstützung der Transportarbeiter und
Eisenbahner in der Zurückhaltung von Truppen - , Waffen- und
Munitionstransporten aktiv zu bekunden .

Der Kongreß forderi die Metallarbeiter der ganzen Wclh
auf , jedem Appell des internationalen Gewerkschaftsbundesvon
Amsterdam zur Aktion in dieser Richtung Folge zu leisten .
Darüber hinaus aber fordert er sie auf, den Kampf des russi¬
schen Proletariats für seine Unabbängigkeit gegen den inter¬
nationalen Kapitalismus dadurch die wirksamste Unterstützun »
zu geben , daß sie mit verdoppelter Energie in ibrem eigenen
Lande den Kampf gegen die Reaktion und die imperialistischen
Machtiiistitutionen aufnehmen , was das einzige Mittel ist, die
revolutionären Errungenschaften der russischen Genossen zu
retten und die Wcitersührung der sozialen Revolution zu sichern.

, Mus der porter.
Zerrissen

Ein alter , in praktischer Arbeiterbewegung erfahrener Ge¬
nosse schreibt :

Als ich dieser Tage meinen Schreibtisch durchsuchte nach
einem Manuskript , das ich vermißte , fiel mir ein .kleines Büch¬
lein m die Hände : „ Mitgliedskarte Nr . 36 der Zentralstelle für
Einigung der Sozialdemokratie , ausgestellt von der Ortsgruppe
Unterweser "

. In wehmütigen Gedanken blieb ich an diesem
Buche hängen . Es ist so schwer , Hoffnungen zu begraben, die
man gehegt hat, so schwer , ein Ziel aufzugeben, das einem lieb
war ! ES gab eine Zeit , da glaubte ich an eine Einigung der
Sozialdemokratie . Tann steckte ich einen Pflock zurück und
glaubte an eine sozialistische Einheitsfront , glaubte daran fel¬
senfest . Mit Verve und innerster Ueberzeugung habe ich diesen
Gedanken vertreten , oft im Gegensatz zu manchen Parteige¬
nossen . Dieser Glaube wurde wankend unter der Wucht der
Tatsachen. Aus einer gewissen „Rechthaberei" vielleicht ließ ich
nicht ab von ihm. Roch während des Wahlkampfes war der
Gedanke der Einigung mein Leitstern bei meiner Agitation.
Doch die. im Irrtum beharren , das sind die Narren ! Und ein

Berliner Brief
Es ist Sommer . Die Linden sind grün , und prächtige Autos

und Equipagen rollen dem Tiergarten zu. Spreewäldcr Ammen
machen Reklame mit Büsten und Trachten und Säuglingen . Auch
sie streben dem Grünen zu , nach dem Goldfischteiche, dem großen
und kleinen Stern , wo die Jagdgruppe — Gescheute Wilhelms II .
— Prangen . Tie bessere Gilde der Bürgerschaft wandert durch
die Siegesallee , betrachtet die Marmorge«talten der verblichenen
Hohenzollern , beginnend bei den Askaniern, endend bet dem Kar-
tätschen-Prinzen . Ach, was sind das für Namen ! Albrecht der
Bär , Otto mit dem Pfeil , Otto der Faule ! Und sie sehen sich alle

.so ähnlich, diese Koppelknechte. „Die Neuzeit besitzt keine Pietät ",
1« was ist empörend, der schöne Marmor ; ncm, es ist entsetzlich!
Ach diese Regierung ! Tgß sie so etwas duldet !" Eine schöne
Dame ereifert sich und ihr Gatte nickt zustimmend . Denn am
Halse Otto des Faulen , Marlgrafen von und zu usw. hängt ein
blutigrotes Plakat , das zu einer Versammlung im Zirkus Busch
einlädt . So hat das Denkmal doch eine Bestimmung.

Die Aristokratie fährt zum Grunewald-Rennen . Dort sind
oie hohen Namen unter sich , schwelgend in seligen Erinnerungen ,
Die Pferde sind Wohl gepflegt ; der Hafer wird nicht gespart,
wenn auch manche stillende Mutter , manch weinendes Kind naiv
Haferschleim in Deutschland sich sehnen , Ten Pferden gibt man
^ ekt zu saufen, wäscht ihre Nüstern, ihre Augen und die unbe-
Mrte Stelle unter den Schwänzen mit Champagner um die
Biere mutig , ausdauernd zu machen . Den Arbeiter zur Arbeit
mutig und schaffensfroh zu machen genügt eine Brotmarke pro
Woche. O Gegensatz der Gegensätze ! Heute kann wieder das
Palais Wilhelms I . besichtigt werden. Es ist ein kleines Mu¬
lsum und nur ein Zimmer ist noch wohnungsfähig. Das wird
sucht gezeigt ; denn da logiert Luise von Baden, die frühere Groß-
^ rzogin , wenn sie nach Berlin kommt . Und das Sterbezimmer

Kartätschenprinzen ist auch geschlossen . Durch einen Seiten¬
lang gelangt man in den Aufnahmeiaal. Es erscheint ein alter
Herr , der wohl zum Andenken und aus Pietät einen Wilhelms-
°art trägt . „Es kommt gleich Jemand , bitte, sehen Sie sich,

"

,Mld er macht eine Handbewegung nach den zwanzig Sesseln.
Wenn die besetzt sind , kommt die „Jemand "

, seine Tochter Und
nun beginnt der Rundgang . Prächtige Sachen gibts da zu sehen :
Biele Geschenke hatte der gute Kaiser erhalten. ^

Das alternde
bräulein vergißt nie den Titel „ hochselige Majestät" zu gebrau¬
chen. Von überall her lvar der Mächtige bedacht worden . Aber
allez ist so dickt aufeinander gestapelt , so daß es aussieht , als
wäre man erst eingezogen . Doch alles scheint zu verblassen hin¬

ter einer Sehenswürdigkeit , die man den Hochaltar preußischer
Schmeichelei , preußischen Schmarotzertums nennen möchte . Die
prächtigen Porzellan -Vasen Kaiser Alexanders II . von Rußland,
eine Million wert ; die schönen Bilder , d : e kostbaren Mosai¬
ken , die eingelegten Arbeiten an Möbeln, die Stickereien , der
Ballsaal mit seinem künstlichen Echo — das alles muß zurück-
stchen hinter einer Sache, die einzig da zu stehen scheint auf die¬
ser monarchengebärendeu Erde. Die Erklärerin führt uns vor
einen großen Schrank, der einen Uutersatz hat , der zwei Hände
breit vorsteht . „Und hier, ja sehen Sie hier," und das Fräulein
erhebt ihre Stimme und scheint größer zu werden , „hier auf die¬
ser Ecke hat die hochselige Majestät ihr Frühstück genossen. So
viele Schlösser er auch besaß : er begnügte sich hier mit dieser
Ecke." Ehrfürchtig strich sie über das Plätzlein, und viele , Män¬
ner und Frauen , strichen darüber . Und eine Dame aus der
Provinz rief aus : „ Wie niedlich , Gott, wie niedlich und einfach !"
— Ich bin einmal durch Bayern gereist . In Benediktbeuren steht
ein altes verlassenes Kloster das s. Zt . säkularisiert und zur
Hengstezucht gemacht wurde. Aber in der Klosterkirche ward iwch
Messe gelesen , gepredigt und gebeichtet. In der Kirche, gleich am
Eingang rechts hängt ein lebensgroßer Christus in Bronze. Tie
Figur ist mit Grün 'pan überzogen , aber die Zehen sind blank .
Sie glänzen , als würden sie täglich mit Sidolin geputzt werden .
Küsse der Gläubigen sind es. tausende Küsse von Gesunden und
Schwindsüchtigen, die das Metall so blank erhalten. Dies kam
mir in den Sinn , als ich die politurfreie Stelle an oben erwähn¬
tem Schranke sah . Tausende Hände waren schon über die Ecke
gestrichen , ehrfürchtig, andachtsvoll , auf der Wilhelm I . seine
Marmcladestulle, oder Zeine Butterbemme mit Käse zerteilte,
während die deutschen Arbeiter mit einem Hering nicht einmal
zufrieden waren .

„So meine Herrschaften, hier ist der Ausgang ; bitte rechts
sind die Linden , und dort Friedrich der Große."

Vor dem Denkmal Friedrich des Großen stehen zwei fran¬
zösische ^ Offiziere ohne Tegeü und betrachten das drum und dran.
Tort stehen auch vier englische Geschütze , die an dauernder In¬
validität leiden. Tie Kinder klettern auf ihnen herum , schreien
sich Berliner Koseworte durch die Rohre zu, die auch schon blank
vom vielen Rutschen geworden sind . Ein Offizier ruft einen
Jungen berbei, der dann die Franzosen in die nächste Buchhand¬
lung führt . Und nuw erlebt man wieder das schöne Anpas¬
sungsvermögen so vieler deutscher Kaufleute. Auch ich war in
den Buchladen gegangen, um nackt „Kotzebues Ausbruch der Ver¬
zweiflung" zu fragen , die so anhebt : Ha , was soll ich hier Unter
Tigern , unter Affen ! lieber der Buchhandlung hingen noch
einige vergoldete Wappen, daß der Inhaber Lieferant des preu¬

ßischen, sächsischen , lippischen , badischen Hofes war . Sogar nach
Toskana hat er Bücher geliefert . Der eine französische Offizier
sprach ein vollkommenes Deutsch als er Goethes „ Egmont " in
Geschenkausgabe verlangte . Aber der Buchhändler empfahlt aus
— französisch seine Ware . Aus deutsch wurde nach dem
Preise gefragt, aus französisch gab man Antwort. Mich dauerte
der Offizier , der sich den Gepflogenheiten, des Ausländers an-
paßte und so wenig berücksichtigt wurde. „ Auf Wiedersehen, "
sagte er beim Verlassen des Ladens , und der Buchhändler dienerte
hmter den beiden Offizieren drein und grüßte immer wieder
bis auf den Bürgersteig : „Bon jour , mes Ot'ficiers ; au revoir ,
Messieurs .

" Ja , es geht nichts über das Anpassungsvermögen !
„Was wünschen Sie , bitte ? " srug der Buchhändler nun mich .
Ich wollte nichts mehr Kotzebuesches kaufen; begehrte vielmehr
das Buch über das Verhalten der Deutschen seinen Unterdrückern !
gegenüber. „Es ist noch nicht erschienen , aber bereits unter der-
Presse ; wir erwarten jeden Tag die Sendung aus Leipzig . Ich
bedauere lebhaft," log der Mann . Ich grüßte und sagte ihm , daß
auch ich lebhaft bedauere , da das Buch ja überhaupt noch nicht
geschrieben ist.

Unweit des „Deutschen Theaters "
ist eine Kellerkneipe . Drin

verkehrten früher Drotschkenkutscher , Autofahrer, Kulissenschieber
und die andere niedere Kunst als dazugehören : Statisten , Souf¬
fleur, Diener . Henkersknechte und Volk. Heute aber hat sich di»
höchste Kunst dort heimisch gemacht . Ter König Mackbeth von
Schottland, der Prinz Hamlet und andere große Vertreter der
Kunst treffen sich dort. Tenn die Kneipe liefert Gärre -, Enten-
u . Hühnerbraten , was es in keinem Drama , in keinem Schau- u:
Trauerspiele gibt. Der Preis ist 6 JK die Person. Der Wirt,
ein früherer Spielmann von den Gardefüsselieren ist immer auf
der Fahrt nach Federvieh. Cr ist aus Hinterpommern und seine
Frau aus Berlin . Wenn das Klavier spielt , bläßt er das Sig¬
nalborn als Begleitung dazu . Seine Frau macht Gedichte und
Speisekarten. Im Hintechau ' e wohnt eine Frau , deren sechsjäh- ,
riges Töchterlein gestern gestorben war . Deren Gatte sitzt im
Moabit. — Untersuchungshaft . Unschuldig angeklagt wegen räu->
berischen Ueberfalls. Der Arzt kam nicht, um die Todesursache ,
festzustellen und den Totenschein auszufertigen . Das wurde ihm '
nicht bezahlt. Deshalb mußte die Frau ihr totes Kind nach der
Charite tragen ; wohl ein Kilometer weit durch Menschengewühl
und Straßenstaub . Und - dann wieder zurück nach der Wohnung .
Weinend kam sie in die Kellerkneipe und erzählte der Wirtin ihr
Leid . Und die Wirtin veranstaltete eine Teller'ammlung , die
reichlich ausfiel . Der Klavierspieler, ein verunglückter Komponist,
spielte , weil er nichts geben konnte , den Chopinscken Trauer -
marsch. Ja , es gibt noch gute Menschen . Man muß sie nur zu
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Irrtum ist die Art und Weise , wie die Zentrale den Einigungs¬
gedanken verwirklichen zu können glaubt, wenn auch ein Irr¬
tum, entsprungen aus dem besten Willen, entstanden aus dem
Bewußtsein der Notwendigkeit einer Einigung .

Schon der Leipziger Parteitag der U. S . Uetz manche Hoff-
«ungsblüte verwelken. Wir mutzten sehen , wie alte verdiente
Klaffenkämpfer, Kautsky u. a., zum alten Eisen geworfen wur -
den. Mancher ging freiwillig, bevor er »gegangen wurde" . Rach
den ReichStagSwahlen mußten wir kopfschüttelnd erleben, wie
die U. SS. eine Machtposition nach der andrrn den Bürgerlichen
anSlieferten . Und trotz dieser Abstinenzpolitikder übelste Wort-
alkoholiSmuS in den Versammlungen ! Ich lasse im Geiste
öffentliche Versammlungen an mir vorüberziehen, die Ausein¬
andersetzungen brachten zwischen S . P . D . und Ü. S . P . und
die wüsten Szenen , die von Unabhängigen dabei aufgeführt
worden sind . In brutaler Weise schneiden sie dem Gegner das
Wort ab.

O weh ! kleines Büchlein. Ich habe dir unrecht getan . Zer¬
rissen liegst du auf meinem Schreibtisch . Doch du bist zwecklos
geworden. § 9 der Statuten dieser Mitgliedskarte — mühsam
kann ich die Fetzen zusammenstellen — sieht vor : „Der Verein
wird aufgelöst, wenn sie von ihm erstrebte Einigung der So¬
zialdemokratie Tatsache wird oder eine behufs Auflösung des
Verein- einberufene und in den Publikationsorganen rechtzei¬
tig bekanntgegebene Versammlung mit einer Mehrheit von %
der anwesenden Mitglieder die Auflösung beschließt .

" Tie Tat .
sache der Einigung ist nicht eingetreten, wird aus diesem Wege
nie eintreten .

Schon will ich die Fetzen in den Papierkorb werfen . Doch
nein ! Ich will sie aufbewahren . Wenn ich je wieder in Gefahr
komme, mich in der Politik mehr vom Gefühl als vom kalten
Verstand leiten zu lassen , dann sollen sie mir mahnend zurufen :
ES gibt nur einen Weg der Einigung : den Kampf gegen die,
die für die Zersplitterung der Arbeiterschaft wirken, den rück¬
sichtslosen Kampf, indem wir die Fackel der Aufklärung Hoch¬
halten !

Das bereits mehrfach angekündigte, im Aufträge des Par -
teivorstandeS herausgegebene Buch : „DaS Parteiprogramm der
Sozialdemokratie, Vorschläge zu seiner Erneuerung ", gelaugt
nunmehr bei der Buchhandlung »Vorwärts " , Berlin SW . 66,
Lindenftratzs 3, zur Ausgabe. Preis für Mitglieder 8,75 Mt .,
sonst 15 Mk. Die im Umlauf befindlichen Sammel -Bestellisteu
wollen baldigst an die örtlichen Parteibuchhandlungen oder
direkt an die Buchhandlung Vorwärts "

zur Belieferung einge-
fandt werden. Weitere Subskriptionslisten stehen zur Ver¬
fügung . ,

m. UnteröwiSheim, 1 . Sept . Samstag , 4. September , abends
8 Uhr, findet im Gasthaus zum » Schwanen" die monatliche
Mitgliederversammlung der sozialdemokratischen Partei statt
Vollzähliges Erscheinen aller Genossen ist erwünscht.

t . HagSfeld , 1 . Sept . Sonntag , 8. Sept . nachmittags A3
Uhr findet int Lokal zum „ Hirschen " eine Mitgliederversamm¬
lung mit Vortrag statt. Die Parteigenossen werden ersucht, voll¬
zählig zu erscheinen ; auch die Volksfreundleser und Freunde un¬
serer Sache sind eingekaden .

r . Wolfartsweier , 1 . Sept . Samstag , 4. Sept , vbends 8 Uhr,
findet in der „Linde" die Monatsversammlung deS fozialdemo-
kratischen Vereins statt Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung
ist es Pflicht jedes Parteigenossen, die Versammlung zu be¬
suchen.

Bietigheim, 1. Dept. Kommenden SamStag abend $49 Uhr ,
findet im Lokal „zum Hirsch" eine Mitgliederversammlung statt.
ES ist Pflicht aller Mitglieder , pünktlich zu erscheinen .

Kuppenheim, 2 . Sept . Parteiversammlung . Tie
regelmätzige Monatsversammlung findet am Samstag , den 4.
Sept . statt. Vollzähliges Erschemen ist erforderlich. Die Ver¬
sammlung findet im Nebenzimmer des Gasthauses z. Linde statt.

fius dem Lande
Mannheim , 31. Aug. Die Angestellten aus Industrie , Ver¬

kehr, Versicherung und Großhandel veranstalteten gestern nach¬
mittag einen Demonstrationszug zum Proteste gegen die Hin-
auSzögerung der Verbindlichkeitserklärung des Schiedsspruches
in ihre Tarifangelegenheit . An dem Zuge beteiligten sich über
6000 Personen .

UnteröwiSheim, 81. Aug. Vermißt wird seit vergangenen
Sonntag der 18 Jahre alte Sohn des Karl Bindschadel
von hier. Der Knabe, der ein Fest in Kronau besuchte, kehrte
nicht mehr zurück.

Pforzheim , 31 . Aug. Im städtischen Elektrizitätswerke rat
Brötzingertal entstand durch Ueberkochen von Oel am letzten
Samstag ein Brand , der großen Sachschaden anrichtete.

Mörsch b. Ettlingen . 1. Sept . Di« hier ausgebrochene Ruhr¬
epidemie breitet sich tmmer weiter aus . ES sind schon drei Sterbe¬
falle, darunter 2 Kinder, zu verzeichnen .

packen wissen . Darf ihre Widersprüche nicht dulden, kein Vor-
urteil aufkommen lassen . So wie es die Wirtin tat : Die Frau
ist in großer Not; ihr m u ß geholfen werden. Wir sind doch Men-
fchen , nicht.? So schloß sie, und der Teller machte seine Runde.

Mit der Elektrischen fahre ich zum Osten mit seinen großen
Mietskasernen , seinen Mittel , und Hinterhöfen. In dem Hofe
eines großen Hauses wird ein Kinderfest abgehalten. Zwei
Mädchen sitzen am Haupteingang, haben einen kleinen Tisch vor
sich stehen und begehren 50 Pfg . Eintritt . Man gibt es gerne.
Der Hof ist geschmückt mit Papicr -Guirlanden und Bildern . Aus
allen Stockwerken blicken die Bewohner und scheinen wieder Kin¬
der werden zu wollen . DaS Kindliche steckt an . Die Nachbar¬
schaft hat auch Abgesandte geschickt. Es herrscht ein fröhliches
Leben in dem Hofe, und die scheidende Sonne küßt noch mit ihren
letzten Strahlen di« armen Kinder. In der Mitte auf einer
Kiste fitzt ein alter Mieter und spielt auf der Handharmonika.
Lieder, Tänze und Märsche . Die Kinder tanzen im Hofe und
manch Ehepaar verschwindet vom Fenster - ja, das Leben ist
dock noch schön . Rechts in einer Ecke verkauft ein Mädchen ihre
Svirlfach-n Puppen , Schulbücher und Hefte. Sie ist noch ein
Kind, hat das KvnfirmationSkleid noch an, und will das Kind¬
liche aistreifen . Neben ihr steht ihr junger Freund und hält die
Kasse. Der Harmonikaspieler hat eine Schar gesammelt und gibt
den Ton an . Und bald darauf singen die Kinder, die Bewohner
vom Parterre bis zum fünften Stock, die Jungen und die Alten:
„ Schön ist die Jugend bei frohen Zeiten, schön ist die Jugend ,
sie kommt nicht mehr ." Der Schwanengesang deutscher Kindheit.
Und der Herr Goethe vervollständigte den Gesang und gab Trost
den Alten, indem er weiter sang : „Und wo du bist, sei alles im¬
mer kindlich, so bist du alles, bist unüberwindlich."

Earl Salm .

Eingegangene Bücher und Zeitschriften
(Alle hier angeführten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften sind von unserer Parteibuchhandlung zu beziehen .)

Deutschlands bürgerliche Regierung . Zwei ReichStagS -
reden von Sche ' demann und Herrn. Müller . Besonders
die zweite Rede liefert jedem Agitator unschätzbares Material

S

iegen die wahldemagogischen Angriffe der Rechtsparteien,
haargenau ist eingetroffen, was ihnen unser Redner voraus -
agte. DaS im Vorwärtsverlag zum Preise von 1,25 „Ä erschie¬

nene Heftchen hätte im Interesse der Sacke billiger sein müssen .

Neustadt, 31. Aug. Wegen Verdachts der Verschiebung
nach Frankreich hat das Gewerkschaftskartell in einem Zug nach
Freiburg einen von Löffingen kommenden und nach Breisach
bestimmten aus sieben Stück Vieh bestehenden Transport ange¬
halten . DaS Vieh wurde auSgeladen und einstweilen in einem
Stalle eingestellt.

Böhrenback . 31 . Abg . Wie die Vereinsmeierei noch blüht,
zeigt folgender Umstand : Ein großer Teil der hiesigen nicht
bodenständigen Arbeiter , Angestellten, Beamten und Geschäfts¬
leute hat sich zur Wahrung seiner Interessen zu einem „Ver¬
ein der zugezogenen Bürger "

(V. d . Z. ) zusammen¬
geschlossen.

-t. Freiburg , 81 . Aug. Konkurenzneid . Die Geistlich¬
keit der katholischen Herz-Jesu -Kirche hat sich protestierend an
den Stadtrat gewandt, weil auf dem Kirchenplatz , der zugleich
als Meßplah und Schaubudenplatz benützt wird, eine religiöse
Sekte eine sogen . Zeltmisston begonnen hat.

Protrstversammlung der Kleinbrenuer deS NenchtalS . In
einer Versammlung der Kleinbrenner deS R e n ch t a l e S wurde
folgende Resolution angenommen : „Die am 22. August 1920
versammelten Kleinbrenner des Badischen RenchtaleS prote-
stieren einmütig gegen die neuen Verordnungen der Regierung,
die die Kleinbrenner unterdrücken. Sie erwarten von der ba¬
dischen LandeSbertretung und dem deutschen Reichstag, daß
diese Verordnungen im Gesetzwege aufgehoben, zum mindesten
sehr erleichtert werden. Die badischen Kleinbrenner sehen durch
die Verordnungen ihre und ihrer Familien Lebensmöglichkei :
stark bedroht."

Aufhebung deS BisierungSzwangS beim Warenversand nach
dem Saargebict . Nach einer Bestimmung der franz . Zollbe¬
hörden müssen vom 1 . Juli dS. Js . an die Ursprungszeugnisse,
welche den nach dem Saargebiet gehenden deutschen Waren
beizugeben sind um die nach dem Friedensvertrag vorgesehene
Zollfreiheit zu genießen, das Visum oder die Beglaubigung
einer franz . konsularischen Vertretung tragen . Eine Ausnahme
von diesem Visierungszwang im Reiche war lediglich bezüglich
der von einer deutschen Zollbehörde ausgestellten Ursprungs¬
zeugnisse gemacht . Gegen diese erschwerende Vorschrift, welche
wegen der außerordentlich hohen Beglaubigungsgebühr der
franz . Konsulate auch eine fühlbare geldliche Belastung aller
Warensendungen nach dem Saargebiet verursachte, hatte die
Handelskammer für Saarbrücken sofort Stellung genommen und
die Generaldirektion der Zölle in Paris um Aufhebung derselben
ersucht . Ihren Bemühungen war ein voller Erfolg beschieden .
Durch Entschließung der franz . Generaldirektion der Zölle in
Paris ist bestimmt worden, daß fortan alle Ursprungszeugnisse
gleichgültig von welcher Behörde (Handelskammer, Ortspolizei¬
behörde , Zollbehörde) sie ausgestellt sind des Visums oder des
LegalisationSvetmerkz einer konsularischen franz . Vertretung
nicht mehr bedürfen.

FremdenverkehrSbestimmunsen. Die für den Monat August
gewährten Erleichterungen für den Fremdenverkehr gelten auch
im Monat September .

fius de? Msdt
niruhe . 2 . September .

Tie Wohuuugcnot
* Der WohnungsMangel Union natürlich die Gefahr mit

sich, daß die Mieten weit über das Maß hinaussteigen, da» durch
das Anwachsen der bet der Verwaltung und dem Betrieb der
Häuser entstehenden Unkosten (für Steuern , Beleuchtung, Wasser ,
Reparaturen usw .) geboten ist. Durch die Mieterschutzgesetzge¬
bung und die MieteinigungSämter soll eine ungerechtfertigte
Steigerung der Mieten verhindert werden ; ein Ziel, das glück¬
licherweise auch in vielen Fällen erreicht wird. Aber ob dieser
Schuh genügt, und ob er auf die Dauer überhaupt hält, ist zwei -
felhaft. Die MieteinigungSämter sind häufig überlastet, so daß
sie die vorliegenden Fälle kaum gründlich prüfen können , und
Mieter wie Hauswirte sind oft gleichmäßig mit ihrer Tätigkeit
unzufrieden. Und dann können die MieteinigungSämter nur
eingreisen, wenn sie angerufen werden. Aber wir wissen nicht,
wie oft schon heute ungebührlich hohe Mieten gezahlt werden, ohne
daß ein Hahn danach kräht. Bei dem ungeheuren Wohnungs¬
mangel wird möglicherweise so mancher , auch wenn er sich daS
Geld abdarben muß . bereit fein, eine hohe Miete zu zahlen , weil
er froh ist, daß er überhaupt eine Wohnung hat, die Mieterschutz¬
bestimmungen nicht kennt oder sich davor scheut, sich mit seinem
Hauswirt vor einem MieteinigungSamt herumzustreiten.

So lange die Wohnungsnot so groß ist, daß sich um jede fvei-
gewordene Wohnung Hunderte drängen , wird es fraglich bleiben,
ob wirklich dem Mietwucher auf die Dauer mit Erfolg begegnet
werden kann . Will man die Wohnungsnot mit all ihren Nach¬
teilen auch nur einigermaßen mildern und damit der Gefahr
eines gewaltigen Steigen » der Mieten Vorbeugen , so müsse»
Wohnunge« i» große, Anzahl gebaut werde ».

Jetzt haben wir den wahnsinnigen Zustand, daß zwar Tim¬
ende von Bauarbeitern arbeitslos sind, während trotz der drük -
enden Wohnungsnot fast gar nicht gebaut wird. Der Errichtung

von Wohnungen sind einmal durchs die mit dem Kohlenmangel
verbundene Knappheit von Baustoffen gewisse Grenzen gesetzt,
aber es wird jetzt auch nicht einmal so viel gebaut, wie mit den
vorhandenen Baustoffen gebaut werden könnte . Die Ziegeleien
in Baden haben jetzt kaum Av 'satz für ihre Erzeugnisse.

Die Hauptursache des völligen DarniederliegenS des Woh¬
nungsbaues sind die ungeheuren Unkosten. Früher kostete der
Bau einer Kleinwohnung 5000—6000 M , jetzt aber 70 000 bis
80 000 <.%. Sollen sich heute die für den Bau einer Kleinwohnung
aufgewandten Mittel rentieren , so mühte eine Kleinwohnung
4000—5000 M Miete bringen , ein Betrag , den natürlich kein Mie-
ter aufbringen kann. Deshalb kann jetzt überhaupt nur gebaut
werden, wenn ein Zuschuß au8 öffentlichen Mitteln gezahlt wird,
durch den der Unterschied zwischen den durch die Mieten tatsäch¬
lich verzinsten und den wirkltchen Baukosten ausgeglichen wird.
Aber diese Zuschüsse sind so gering , daß viel damit auch nicht ge¬
macht werden kann. Wie wir von zuständiger Seite erfahren,
stehen für ganz Baden für dar Jahr 1920 rund 25 Millionen
Mark zur Verfügung , mit denen noch Rückstände des Jahres
1919 gedeckt werden müssen . DaS ist ein Betrag , der vorerst
kaum für Karlsruhe genügen würde, geschweige denn für daS
ganze Land.

Es bleibt also nicht anderer übrig , als die Rationierung der
»orhanbene» Wohnungen und wenn sich die Besitzer derselben
noch so sehr dagegen sträuben. In Karlsruhe scheinen in dieser
Hinsicht die letzten Möglichkeiten immer noch nicht erschöpft zu
sein, denn fortgesetzt gehen unS Mitteilungen zu, daß da und
dort eine kleine Familie noch eine Acht- oder Zehnzimmerwoh-
nung für sich benutzt .

Hier nach dem Rechten zu sehen ist Sache der WohnungS -
k o n t r o l l e. Alle Einsichtigen wollen dieselbe unterstützen,
denn : Es geht umS Ganze und auf die Bequemlichkeit verwöhnter
Leute kann jetzt keine Rücksicht mehr genommen werden.

Der Standpunkt der Bäcker zum Kuchen- und Kleinbrot¬
backverbot

Vom Badischen Bäcker - JnnungS - Verband
geht uns mit Bezug auf unfern Artikel „Regierung und Bäcker¬
meister" u . a . betr . Aufhebung des Kuchen - und Kleinbrotback¬
verbots folgende Entgegnung zu :

Sie scheinen der Meinung zu sein, Kuchen und Brötchen
seien in bisherigen Fällen aus dem von den Kommunalverbän -
den gelieferten Mehl hergestellt worden. Dieses ist aber keines -
wegŝ dex, Fall . Weißmehl ist im Schleichhandel in je¬

der M e ng e ( ! ) und zum gleichen Preise zu haben, wie Hafer,und Hülsenfruchtmehle, die von den Bäckern zur Brotstreckuno
verwendet werden müssen , weil die Kommunalverbände solzü
sonst ohne Millionenverluste nicht los werden können. Es Kmu
für den Bäcker also gar keine Veranlassung vor. Kommunal
verbandsmehl zur Weißbäckerei zu verwenden.

Wenn nun Weißmehl in beliebiger Menge zu erhalten ist,wofür man doch nicht die Bäcker, sondern letzten Endes nur die
Reichsgetreide st eile verantwortlich machen kann, wen»
AuslandSmehl nachweisbar im Preise billiger eins «,
führt und verkauft werden kann, wie das „unter d«
Hand " vertriebene JnlandSmehl und wenn in HauShaltur
Kaffeehäusern, Gasthöfen, Automaten, und anderen Wirts
ten, in denen alle Kreise der Bevölkerung verkehren. Groß
betrieb im Kuchen - und Brötchenbacken herrscht , wodurch ein all.
gemeines Bedürfnis wohl zur Genüge bewiesen wird, dann wird
man doch dem Bäckergewerbe nicht zumuten, stillschweigend zur
Seite zu stehen , bis dieser Teil seines uralten Erwerbszweige»
ganz in unberufene Hände übergegangen ist ! In Berlin ist da»
Kuchenbacken gestattet und in unserem Nachbarstaats Württem.
berg ebenso schon seit 3 Jahren gegen Abgabe von Marken̂
warum soll daS Gleiche nicht auch in Baden möglich sein , gerade
jetzt bei dem reichen Segen an Obst.

Als selbstverständlich hat das Bäckergewerbe und mit ihm
wohl die gesamte Bevölkerung angenommen, daß jetzt nach der
guten Ernte zur Verbesserung des BroteS die Ausmahlung von
Getreide um etwa 10 Prozent herabgesetzt werden würde. Die
UnterzeichneteVerbandsleitung hat diese Ansicht schon vor einig«,
Zeit der Regierung gegenüber zum Ausdruck gebracht und ebenso
in der Presse. Wenn nun diese Erwartung dadurch nicht i»
Erfüllung gehen soll , weil die Reichsgetreide stelle ihretzi
Hauptaufgabe , nämlich ErfasfungdeSJnIandSgetrei .
des nicht gewachsen tst , dann hat diese Kriegsgesellschaft
auch keine Daseinsberechtigung mehr, so wenig wie alle anderen«,
Daß das Bäckergewerbe am meisten unter der Zwangswirtschaft
zu leiden hatte , tst auch regierungsseitig anerkannt worden. Da»
beweisen ferner die Anträge, um die von der Regierung em-
gesetzten Mittelstandshilfe , die laut Statistik zum größten Teck
aus dem Bäckergewerbe gestellt worden sind . Alle anderen Ge¬
werbe sind zum größten Teil von dem lästigen Zwang besrett,
warum sollen dem Bäckergewerbe nicht auch bei der langst ge .
»ebenen Möglichkeit wenigstens Erleichterungen zu Teil werden?
Warum versteift sich die Reichsgetreidestellegegen jede freie Em-
suhr von Auslandsgetreide und -Mehl, von welchem wir im Frie¬
den schon etwa zwei Fünftel unseres Bedarfs zu kaufen ge¬
zwungen waren ? Nachdem für Milliarden Mark Zigaretten ,
Tabak und andere Luxuswaren im letzten Jahre eingeführt wor¬
den sind und heute noch Schokolade , Keeks, Bananen und anders
Südfrüchte eingeführt werden, die einen weniger wichtigen Leib
unserer Volksernahrung bilden, muß doch die Frage aufgeworfen
werden : Warum gibt man die Mehl- oder Getreideeinfuhr
nicht auch frei ? Will sich die Leitung der Reichsgetreidestelle ’mtt
solchen Maßnahmen ihre erträgliche Stellung noch eine Zeitlang
sichern ? Hierfür seine Existenz noch länger zu Markte zu tra¬
gen, bedankt sich das Bäckergewerbe . Nur durch freie Wirt¬
schaft können wir wieder in geordnete ErnährungSverhältniff «
kommen. Der legitime Getreidefachhandel wird die Einfuhr sicher
so gut regeln, wie die Reichsgetreidestelleund die fteie Konkuren»'
wiü » dafür sorgen, daß die Bäume des Eigennutzes nicht in de«
Himmel Wachsen, auch die der Bäcker nicht. Einmal müssen wir
doch auS dieser beelendenden Zwangswirtschaft heraus kommen^
je früher je besser.

Der Vorsitzende deS bad. Bäcker -BerbandeS.
gez . Wagner . Weber-

Wir drucken diese Erwiderung ab, um auch die andere Seite
zu Wort kommen zu lassen . Zwei Punkte daraus werden die
Oeffentlichkeit und die Behörden zweifellos interessieren : daß
die Bäcker jede» Quantum Weizenmehl (Inlandsware ) i«
Schleichhandelkaufen können und daß AuslandSmehl billiger ein¬
geführt werden könnte alS das inländische Mehl heute im Preise
steht. Man sieht daraus , wie mangelhaft die Mühlenkontrolle
funktioniert , sonst könnte doch nicht jedes Quantum Wei¬
zenmehl im Schleichhandel bezogen werden. Wird das Kuchen«
und Kleinbrotbackverbot aufgehoben, dann geht natürlich alletz
Weißmehl in den Schleichhandelund steigt noch weiter im Preise.
Daß der Weltncarktspreis bereits überholt . ist, genügt den
Schleichhändlern und wucherischen Landwirten jedenfalls nicht.

Wir glauben nicht an die vom Bäcker-Jnnungs -Verband
oben verheißenen Segnungen der freien Wirtschaft. Wird bei
nicht genügender Produktion alles freigegeben, wie eS die ver- ,
fchiedenen Interessengruppen trotz aller schlimmen Erfahrungen
fortgesetzt verlangen , dann kommen wir durch die frei; Wirtschaft
zu nichts wie zu einer freien S . . Wirtschaft, die uns höchstens
tn beschleunigtem Tempo in den Abgrund bringen, in den wie
noch früh genug kommen, wenn keiner der Volksgenossen di«
Hände aus den Taschen des Nebenmannes nehmen will.

„Zivilfahrten "
Der „Badische Beobachter " veröffentlicht folgend

Zuschrift:
In Marxzell habe ich drei Ster Holz sitzen. Um fi«

nach Karlsruhe zu bringen , versuchte ich ein Fuhrwerk vom
Retterregiment Nr . 18 (ehern . Dragoner ) zu erlangen ; eS wurde
mir aber gesagt, daß der Herr Rittmeister keine Zivilfahrten
mehr erlaube . Aehnlich erging es mir beim ReichSwehr -
fchützenbataillon , wo mir gesagt wurde, e» wären wohl
Pferde da, aber seit im „Volksfreund " gestanden
hvbe , eS würden die Pferde durch Luxurfahrte «
» ach Herrsnalb abgeschunden , fei eS verboten ,
Zivilfahrten zu machen . Wie viele Arbeiter und kleine
Beamte haben schon im Hardtwald ihr Holz mit Militärfuhrwerk
holen lassen , da dies bedeutend billiger ist als ein Zivilfuhrwerk.
Jetzt aber stehen diese Pferde müßig da, eS wird mit ihnen nichK .
mehr verdient , und der Steuerzahler muß für sie aufkommensi
Selbstverständlich bin auch ich nicht dafür , baß man Militär - i
Pferde zu Luxusfahrten „ abschmdet " . Nachdem ich so kein Mili - i
tärfuhrwerk erhalten konnte, fragte ich einen Privatunternehmer /
Dieser verlangte mir nach Marxzell 189—290 M . Das Holz
kostet 70 -M \ der Fuhrlohn 180—250 -KI Da lasse ich doch mein
Holz lieber in Marxzell sitzen und hole hier Holz zentnerweise!
Ein Militärfuhrwerk wäre auf ungefähr 60 <M gekommen . Möch¬
ten diese Zeilen dazu beitragen , baß man dem kleinen Mann ,
der einmal das Gluck hat, auswärts Holz zu bekommen , auch
wieder ein Militärfuhrwerk gewährt. E» wäre die» siche« kein
LuxuSI —"

Sehr richtig! Hoffentlich veranlaßt die Veröffentlichungden Militärfiskus in der Zeit der Fuhrwerksnot zu einer Wirf»
dierung feines etwas verbohrten Standpunktes . Wenn wir recht
unterrtchtet find, liegt ein Erlaß aus Berlin vor, der sog. » Zivil»
ahrten " verbietet, hinter dem dte Fuhrunternehmer stecken . Man
öllte aber die Interessen Einzelner den Interessen der Allg« '
meinheit nicht überordnen .

Bildungsausschuß der srtzialdemokratische« Partei . Freitag
abend 6 Uhr findet im Büro von Gen. Dr . Rullmann eine
Sitzung statt. Die Genossen und Genossinnen werden ersucht,
vollzählig zu erscheinen .

Sozialdemokratische Geistesarbeiter. Freitag , de« 3. Sept.
1920 abends 8 Uhr , findet im Restaurant Moninger (Konkordia¬
saal) eine Versammlung statt, in der Gen. Ingenieur Kiese »»
Karlsruhe über das Thema „Gewerkschaftsbewegung und Sozia« '
liSmus" sprechen wird. Zahlreicher Besuch, auch auS sonstigen,Arberterkreiien. ist erwünscht .
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TonnerStag , den 2. September 1320.Größere Ilnterschlagungeu. Wie uns von eingeweihterLeite mitgeteilt wird, sind in der Karlsruher Maschinen¬baugesellschaft größere Unterschlagungen von Geldern der
Lebcnsmittelfürsorge, man spricht von 20 000 Mark, aufgedeckrworden , für die der Ber r̂ievsrat der Fabrik, der die Le-
benZmittelverteilung verwaltet , verantwortlich ist. Nähere-darüber wird wohl noch bekannt werden, wenn die Untersuchung
abgeschloffen ist. Auffallend ist, daß bis jetzt die »SozialistischeRepublik" nichts zu berichten wußte, wo doch der gesamte Be¬triebsrat aus strammen U.S .P .-Leuten besteht .

Das Erholungsheim für Mädchen und Frauen iu Marxzell'
(Albtal) ist vom 10 . September ab für die Allgemeinheit wiedergeöffnet. Das Heim, welche» die Mädchenfürsorge des Bad.Frauenvereins für Rekonvaleszenten und Erholungsbedürftige«m Jabre 1908 einrichtete, bietet Raum für 24 Gäste und istmit den medizinischen hygienischen Einrichtungen auSgestattet.Da auf keinen finanziellen Uedcrsckuß gerechnet werden muh,ist der Verpflegungssatz auf 15 Jt für den Tag festgesetzt undek kann die Benützung des Heims nach den Erfahrungenfrüherer Jahre erholungfuchenden Frauen und Mädchen nure >nffohlen werden. Man wende sich um nähere Auskunft anden Bad. Frauenverein , Karlsruhe , Gartenftratze 49/51 .

Badische Bank. In der außerordentlichen Generalversamm¬lung der Aktionäre der Badi '
chen Bank, die am 31 . Äug . ds . Js .in Mannheim stattfand, wurden die Anträge der Verwaltung aufErhöhung des Grundkapitals um 1500000 Jl unter Ausschlußdes Bezugsrechtes der Aktionäre durch Ausgabe von 400 Stückden alten Aktien gleichgestellten Stammaktien von je 1500 Jt und600 Stück Vorzugsaktien zu je 1500 Jt , letztere auSgestattet mitTididendenvorrang bis zu 6 Proz . und mit lOfachem Stimm¬recht, sowie Vorzug bei der Liquidation, angenommen.

Marge « Bibliothekabrnd ! Die umfangreicheBibliothek des Sozialdemokratischen Vereins ist morgen geöffnet.Die BücherauSgabe findet von 145 bis Uhr in der Volksbuch¬handlung, Adlrrftraße 16, statt. Benützt fleißig die Bibliothek ,denn Wien ist Macht!
Verein Arbeiter -Jugend Karlsruhe . Heute abend 8 Uhrwird Genoffe Sekretär Huckl « «inen Vortrag über : „ Das

Genossenschaftswesen halten . Auch das Gebiet de»GenoffensckaftswesenS birgt für die Jugend mancherlei Lehr¬reiches und WisienSwerteS; es wird deshalb zahlreich « Beteili¬gung erwartet . Die Veranstaltungen beginnen von jetzt an um7 Uhr. Von 7—8 Uhr soll gespielt werden, außerdem werdenBücher ausgegebcn. Der Vortrag beginnt dann jeweils um 8 Uhr.— Heute abend werden die Karten zur Teilausführungin Oetigheim am nächsten Sonntag ausgegeben. Die Ju -endlichen , d,e sich tn die Liste eingezeichnet haben, werden er.ucht, das Geld für die Karten , S Jt der Platz, heute abend mit¬zubringen . Schluß des Abends 10 Uhr.
Der Zentralverbayd der Invaliden und Witwen Deutsch¬lands hält nächsten Sonntag vormittag» '/»IO Uhr im .Elefan¬ten "

(Kaiserstraße ) für die nicht kriegSbeschüdigten Invalidensowie sonstige Erwerbsunfähige , Unfall- und Altersrentner undderen Hinterbliebene «ine öffentliche Versammlungab, in der Gen . Boos - Karlsruhe über di« Frage . Wie kannden Invaliden geholfen werden? "
sprechen wird. (Siehe An¬zeigenteil.)

' Rudersport . Der Rheinklub . Alemannia " wird am Sonn¬tag. 5. Sept . d. I ., sein am Nordbecken des RheinhafcnS er¬richtetes neues Bootshaus einweihen. Die eigentliche Weihede» Hauser findet am Sonntag vormittag 1411 Uhr statt ; mitihr verbunden die Taufe von zwei neuen Vierern . Nachmittag«0 Uhr veranstaltet der Klub unter seinen Mitgliedern eineKlub-Regatta , bei der sechs Rennen in Zweiern, Vierern undim Achter ausgefahren werden, und bei denen jeweils 8 Bootean den Start gehen . Einige Wafferspiele ergänzen die wasser¬sportliche Veranstaltung . Die Rennstrecke für die Klub-Regattaist das Nordbecken des Rheinhafens , an dessen Kopfendeauch das neue Bootshaus erstellt ist.
796 Ferienkinder aus allen Teilen Deutschlands passiertengestern abend 7 Uhr in einem Sonderzug den hiesigen Bahnhof.Die Kinder wurden vom Roten Kreuz verpflegt und fuhren um9 Uhr nach der Schweiz weiter.
KonzerthanS. In der Aufführung von Jarnos »Muiikanten -mädel "am heutigen Donnerstag den 2. September gastiert diebeliebte Opernsängerin Frau Müller . Reichel als . Resel" .Die Künstlerin ist von ihrer früheren erfolgreichen Tätigkeitam hiesigen Landestheater allgemein geschätzt und haben dievielen Verehrer ihrer Kunst Gelegenheit, sie in einer ihrer bestenPartien wieder einmal begrüßen zu dürfen . Die übrig « Be-fetzung bleibt dieselbe . In Vorbereitung befindet sich für Sonn ,tag, den 5. die Wiederaufnahme der Operette . Der fidele Bauer ".Konzerthan ». Am Samstag , 4 . Sept ., findet statt . Elga "

rau Wiederholung von . MeherS" statt. Falls bereits gelosteEintrittskarten für „Elga " nicht benützt werden wollen, wirdgebeten , sie alsbald an der Kaffe zurückzugeben .

Soziale Rundschau
Fliegeropfer und ReichsregierungGen. B ö n s e l - Karlsruhe schreibt unS : Als Beauftragter' er Karlsruher Hinterbliebenen der Fliegerapfer möchte ich mei¬nen Auftraggebern — und auch der Oeftentlichkeit , du auch einInteresse daran hat, zu erfahren , wie seitens der Regierung un¬sere Sache »behandelt" wird — über die Schritte Aufschlußgeben, die ich bi» jetzt unternommen hav«, um die Hinterbliebe¬nen zu ihrem Recht zu verhelfen . Die verschiedenen Eingaben,die ich bis jetzt an die Reichsregierung gemacht habe, hatten fol¬gendes Ergebnis :

Am 18 . Oktober 1919 erhielt ich vom Reich- Ministerium de »Innern folgenden Bescheid :
. Der Entwurf einer Gesetze» über die durch den Kriegunter der Zivilbevölkerung verursachten Personenschäden isthier bereits fertiggestellt. Deine Einbringung iri der Natio¬

nalversammlung wird nach Tunlichkeit beschleunigt werden.
"

Auf eine weitere Anfrage kam am 5. Januar 1920 folgendeAntwort vom Relchsfinanzmmisterium:
. Ihre Eingabe vom 23 . Dezember d . Js . betr. Entschädi¬gung an die Hinterbliebenen der Fliegeropfer ist dem HerrnReichsminister des Innern zur weiteren Veranlassung über¬sandt worden."

Am 21. Januar 1920 antwortete das ReichSmimsteriumdes'Innern :
.Die Arbeiten zum Erlaß eines Personenschadengesetzessind im Gange und werden tunlichst beschleunigt, damit derEntwurf alrvald den gesetzgebenden Körperschaften vorgelegttnerden kann.

"
, Dar ReichSministcrium des Innern antwortete am 22. Mai°uf eine Anfrage :

»Ich verweise auf meinen Erlaß vom 9 . April 1920 —•
I . K. 2496 — . Der festgestellte Eniwurf einer Persönen ' chä-
densgesctz wird demnächst von den beteiligten Ressorts kom¬
missarisch beraten werden, so daß mit seiner baldigen Vorle¬
gung bei den gesetzgebenden Körperschaften gerechnet wer¬den darf ."

Und endlich am 10. August schrieb das Reichsministerium"iS Innern folgendes:
.Die Beratungen über das zu eriaffende ReichSper 'onen -

jchadenSgeseh. das auch die Regelung der Fliegerpersonen¬schäden umsaffen scll, haben noch nicht zum Abschluß gebracht
. werden können . Auf tunlichste Beschleunigung Wird hingewirkt

und der Entwurf nach Fertigstellung dem Reichsrat und danndem Reichstag vorgelegt werden. Stnstw-ilen können den Ge -
ichädigten in dringenden Fällen von den LandesregierungenVorentschädigungen gezahlt werden."

•
Man beachte zunächst den Widerspruch , dcp: sich zwischen derersten und letzten Mirteilung offenbart : Am 18. Oktober ISISwird gesagt, dar Gesetz sei bereits fertiggestrüt und in der Zu-

chrisr vom 19. August 1920 — also nach nahezu einem Jahre —
leiht es, eS sei noch nicht frrtiggestellt.

In allen Mitteilungen der Regierung wird tunlichsteBeschleunigung verbrochen. Wie diese Beschleunigungaber aussieht, zeigen die Tatsachen ! Wa» soll da» Hin-auszögern der Dache bedeuten ? Man spricht in der letzten Zu¬schrift (10. Aug. 1920) oavpn , daß die Landesregierungen Vor¬
entschädigungen zahlen sollten , allerdings nur in drin¬gende« Fällen . Wir hatten un» 'seinerzeit mit einer Petition andie badische Nationalversammlung gewandt. Von dem damaligenMinister dcS Innern wurde folgende » gesagt :

»ES ist schwer allgemein im voraus Entschädigungen zuzahlen, wenn man die Grundlagen de» ReichsgcsetzeS noch nichtkennt. Wenn die Regierung dann in einem größeren UmfangErsatz geleistet hat, a !S das den Normen des Reiches entspricht ,so ' st das i„ manigfacher Beziehung, wenn das Reich wenigerbezahlt , als wir von vornherein angenommen hatten, sehr unan¬genehm und es würde zweifellos eine große UnzufriedenheitPlatz greifen . Wir können daher auf die BedürftigkritSklaufelnicht verzichte« . "
So die badische Regierung zur Vorent'chädigungSfrage . —Wie die Vorentschäüiaung übrigens ouSsieht , zeigt folgendesBeispiel: Eine Frau B., deren Mann im Jahr « 1915 beim Flie¬gerangriff getötet wurde, erhält m- natlich 33 Mark. Bemerkt seinoch , daß diese Vorentschädigung bei der endgültigen Regelungder Entschädigungsfrage wieder in Wzug gebracht wird.Auch der badischen Regierung wurde unterm M. JanuarISIS vom ReickSamt des Innern mitgeteilt, daß das Perwnen -

fchadengefctz frrtiggeftellt sei, seine Einbringung müsse aber bisrar Regelung der Mannichastsversorgung Vorbehalten werden.Das MannschaftsverwrgungSaesetzist nun vom Reichstag beraten,und angenommen loorden , aber von einer Entschädigung der
Fliegeropfer ist darin nicht» enthalten ! Warum , Glau¬ben die maßgebenden Körperschaften , daß die Betroffenen Millio¬näre oder gar im Geld schwimmende Kriegsgewinnler sind ?TaS Gegenteil ist doch richtig . Es sind zum größten Teile arm«Teufel , die mitunter in sehr dürftigen Verhältnissen leben . ESsei nur an die Frauen erinnert , deren Männer getötet wurden.Manchen Jammerbcrichl muß man von Müttern , deren hoff¬nungsvoller Sohn oder Tochter diesem Wahnwitz zum Opfer ge¬fallen, anhören . Daß bei derartigen Ausbrüchra die Urheberdiese» namenlosen Unglücks nicht mit Kosenamen belegt wurden,läßt sich leicht erklären. Immer wieder mußte man die Leutevertrösten und ihnen klarmachen , sich doch nach etwas zu gedul¬den , di« Regierung werde schon sorgen , daß alle zu ihrem Rechtekommen . Äu» obigen Zuschriften können sich die Beschädigtennun aber selbst ein Bild macken , mit welcher geradezu sächsischenGemütlichkeit bei die 'en Stellen gearbeitet wird. Sücit geradezubewunderungswürdigem kaltblütigem Bürokratismus werdendiese Angelegenheiten systematisch verschleppt. Wir haben doch jetztlange genug gewartet und glauben berechtigt zu sein, zu ver¬langen , daß die ReichSregiernng endlich einmal eine Summe zurVerfügung stellt , damit jedem der Detraffencn — die Bedürftig¬keit kommt nicht in Betracht — ein größerer Betrag a!» Abschlagausbezahlt werden kann .

Wir sind Opfer de- wahnsinnigen Kriege ? und haben mitFug und Reckt Anspruch aus angemessene Entschädigungen iürun ' - e " g - mordeien Männer , Frauen und Kinder,!
Der Werke sind genug gewechselt.Nun laßt uns endlich Taten sehen !

Der Schiedsspruch im Bankgrwerbe. Der Reichsverbandder V a n k ' e i t u n g e n hat sich
' entschlossen, den D ch i e d S .s p r u ch vom 24 . Juli 1920 unter der Bedingung anzunehmen,daß : 1 . die Ueberstundenvergütungen feste Satze bleiben , 2. dieArbeitszeit einschließlich einer halbstündigen Pause bei durch¬gehender Arbeit 8 Stunden täglich, am Samstag 6 Stundenohne Pause , beträgt , 8 . die Kinderzulagen ans eheliche ( ! ! ) Kin¬der beschränkt werden, 4. die Unlündbarkeit nach 12 Dienst¬jahren fortfälkt . Er hat sich ferner bereit erklärt , die Berhet«ratetenzulage , die vor Schiedsspruch auf 1800 Jt festgesetzt hat.in der bisherigen Höhe von 2580 M zu belassen .

fugend und Sport
1 . Sportfest des Arbriter -Sportkartells Karlsruhe

. Anläßlich der in der Woche vom 18. bi» 26. September in
Karlsruhe stattfindenden »Badischen Woche " findetals Abschluß der Veranstaltung am Samstag , 25. Sept und
Sonntag . §6 . Sevt ., in Karlsruhe auf dem Sportplatz derFreie » Turnerschaft Karlsruhe an der Linkenheimer Allee das1 . Sportfest des Arbeiter - Sportkartell » Karltrude statt . Das
Programm ist sehr reichhaltig; alle dem Arbeiter- Sportkartellangeschlossenen Vereine werden an der Veranstaltung tcilneb-men, außerdem werden sämtliche Arbeiter-Sportvereine Mittel -baden» zur Teilnahme eingeladen. Der Kartell-Ausschuß er¬läßt zu den Wettkämpfen folgende Ausschreibung: Waldläufeüber 1700 Meter , Süisfelnlauf über 2400 Meter , 4 X 100 Mir .Stafette . Tauziehen , 100 Meter -Lauf ; Speerwerfen , Kugel,stoße » . Hochsprung. Stabhochsprung, Langsam - und Hindernis¬fahren . Der Wald- und Staffelnlauf beginnt am MühlburgerTor und endigt am Haupteingang des Sportplatzes.Du Arbeiter -Sportvereine Mittelbaden» werden ersucht ,ihre Teilnahme bis längstens 14 - September abends 8 Uhr anden Turngenosien Karl Siedert , Karlsruhe , Marien -
straße 66, schriftlich anzumelden . Um «in möglichst eindrucks¬volles Bild von den Leistungen der Arbeitersportler zu gewin¬nen . ist es dringend erwünscht, daß womöglich alle Vereine
Mannschaften zu den Wettkämpfen stellen . Anfragen sind anden Kartellvorsitzenoen Karl Grimm , Karlsruhe , Sofien -
ftratze 167, zu richten.

Gerichtszeilung
Karlsruher Wuchergericht

Ein Lchofgeschäft . Der Handelsmann Josef R o s e n f e l daus Odenheim hatte im badischen Unterlande eine Herde von900 Schafen aufgekauft und dabei behauptet, er wolle Zucht -
.tiere erwerben . Er setzte die Schafe aber in Weingarten an die
Metzger ab, die sie darauf schlachteten und das Fleisch auf regu¬lärem Wege verkauften . Beim Verkaufe der Schafe hatte Rosen-
feld die Höchstpreise überschritten. Das Wuchergericht verurteilte
ihn wegen Schleichhandels zu 2 Wochen Gefängnis und 80 000 M
Geldstrafe . Dis Urteil soll nach Erlang der Rechtskraft ver¬
öffentlicht werden. Der Metzger Julius Lang aus Trauchtlinund der Metzger Adolf Bär aus Untergrombach, der MetzgerLeovold Hagcnaver aus Weingarten und der Handelsmann Al¬bert Hagenauer erhielten Geldstrafen von je ) UO »Ä, die MetzgerAugust Ehrmann auv Weingarten , Heinrich Gaß au» Weingar¬ten, Eberhard Schwaibold aus Rothweil a . H . und der MetzgerJohann Christian Smn >u ? Zatükam Geldstrafe von je 200 Jt .-Der Schäfer Johann August Gebhard au» Grüningen wurde mit100 Geldstrafe belegt.

Letzte Nachrichten
Unruhe » in Frankfurt a. M .

WTB . Frankfurt a . 1. Sept. Heute vermitteghielten die hiesigen Erwerbslosen eine Versammlung im Ziller.tat ab, in drre » Verlauf eine Deputation «ach dem Rathausgesandt wurde, itm dort bei dem Magistrat wegen der Forde¬rungen der Erwerbslosen erneut vorstellig zu werden . Währenddir Deputation «och mit dem Magistrat verhandelte, formierte
sich rin DemonstrationSzug der Erwerbslose«, der ebenfalls «achdem Rathaus zog und dort Einlaß begehrte. Dies wurde ihnenverweigert . Der vor dem Rathaus Dienst tuende Kommissarder blauen Polizei , der die Menge beruhigen wollte, wnrde
überfchrien und die Menge versuchte von verschiedenen Seitenau» in das RathanS rinzudringen . Dies gelang ihr auch amTor in der Betbmannftrafir , wo eine große Zahl von Demo » ,
stranten in das RathauS eindrang . Der hier befindliche Postender DicherheitSwehr wurde angegriffen und mußte darauf vonder Waffe Gebrauch machen . ES ist noch nicht festgestellt, obTote bei dem bedauerlichen Zusammenstoß zu beklagen sind.Festzustehrn scheint , daß 5 Personen mehr oder weniger schwerverlebt sind . Einem Aufgebot der Sicherheitspolizei gelang es,das Rathaus und den Römerbrrg zu räumen und abzusperren.

WTB . Frankfurt a. M ., 1. Sept . Zu dem bereit»gemeldeten Zusammenstoß wird von amtlicher Seite gemeldet ,daß es nach den btSberigen Feststellungen bei dem Eindringender Menge in das Rathaus 5 Schwer- und 2 Leichtverletzte ge¬geben hat . Eine Hundertschaft der Sicherheitswehr säubertenach dem Zusammenstoß den Römerberg und die Bethmann-
stratze und sperrte den Römerbrrg ab . Gegen 1 Uhr wurde amSchillerplatz die Zusammenrottung zerstreut. Auf der Kaiser,straße wurde zu gleicher Zeit rin Wasfenladen geplündert, wobeiRevolver und Munition entwendet wurden. Pollizeibeamtenwnrden mehrfach belästigt. Ein höherer Polizeibeamter wurdemit dem Messer bedroht. Augenblicklich durchziehen starke Poli -zeistreifen die Stadt . Um 3 Uhr ist von den Arbeitslosen eine ,Prorestoersammlung nach dem Schumanntheater einberufen!worden, an der kich angeblich auch die Arbeiter der AdlerwerkeKleyer beteiligen wollen. Sie sollen den Erwerbslosen ihreSolidarität erklärt haben.

In der Mittagsstunde bildeten sich in der Kafernenstraßrund deren Umgebung Ansammlungen , offenbar mit dem Ziel,die dort befindlichen Waffenläden z» stürmen und den Demon¬stranten Waffen zn verschaffen. Ein Offizier der Sicherheits¬wehr, der dieses Vorhaben voraussah» wurde mit Knüppeln undMessern bedroht und konnte sich nur durch dir Flucht seinenBerfolgcrn entziehen. Zu weiteren Zusammenstößen ist es bis-her nicht gekommen .
WTB . Frankfurt a. M ., 2. Sept . Zn den gestrigenZwischenfällen im Anschluß an eine Arbeitslosendemonstrationist noch zu berichten, daß eine große Menschenmenge am spättnNachmittag da » Polizeirevier am Geiftpförtchen zu stürmen ver¬suchte. Sie wurde jedoch von der Mannschaft de» Revier» ab -gewiesen . Ein Versammlung der kommunistischen und unab-hängigen Betriebsräteobleute beschloß, für heute die Grneral -streikSparole auszugeben . Da das Gewerkschaftßkartell diesemBeschluß frrnsteht , dürfte der Streik jedoch keine große Aus¬dehnung haben.

Valuta -Bericht vom 1. September
Der Markkur? in der Schweiz notierte heute etwa 12 .30 Cts.Auszahlung Holland notierte etwa 15.8814 Jt per holl . Guld. ;Schweiz etwa 8 .12 Jt per schw . Fr . ; England etwa 176 -4tper Pfd . Sterling ; Frankreich etwa 8.44 Jt per franz . Fr . ;Neuyork etwa 49,65 Jt per Dollar .

Wctt -rnachrichte«dier,st der Badischen Landes«
Wetterwarte vom 2 . Eeptember 1920

Das mitteleuropäische Tiefdruckgebiet hat auch gestern undin der Nacht noch vielerorts Regcnfälle gebracht . Tie Tempera¬turen liegen fortgesetzt sehr tief . Ta jetzt höherer Truck vonWesteuropa her zur Herrschaft gelangt, ist mit zunehmender Bes¬serung zu rechnen.
Voraussichtliche Witterung bis Freitag , den 8 . Septembernachts : Zeitweise heiter, trocken, noch keine wesentliche Erwär-Mii '.lg .

MassersiLnä cles Kbrms
Schusterinsel 134, gef . 8 ; Kehl 233. gef. 10 ; Maxau 389 ,gef. 4 ; Mannheim 290 , gef . 6 Zentimeter .
Schriftleilung : Georg SchöpsUn . Verantwortlich: für Ar-ikel, Politische Uebecsichr und Letzte Nachrichten Hermann Kadel ;ür Badische Politik . Aus dem Land«. Äemcindepolitik , Aus derPartei . Acrichlözeitung und Feuilleton Hermann Winter ; fürA » S der Stadr . Gewerkschaft ! iches, Soziale Rundschau , (Benof-sen chaNSbeweauiig , Jugend und Sport . Briefkasten Josef Eisele ;für den Anzeigenteil Gustav Krüger , sämtliche in Karlsruhe.—. >

Ycretnsarszeiger
HagSfeld. (Soz . Verein .) Sonntag , den 5. dr. MtS., nach¬mittags i48 Uhr . Mitgliederversammlung mit Vortrag . Pünkt¬liche» und vollzähliges Erscheinen erhärtet 5159 Der Vorst .
JShlingen . ( Soz . Partei . ) Am Samstag , den 4. dS . Mt».,abends Zo9 Uhr, Versammlung im . Engel" 5160 Der Vorst.

Standc$biichau$iiige der Stadt Karlsruhe
Eheschließungen. Martin Loibl von Neuburg. Student hier ,mir Else . Schmitt von Oberg .ogau. Martin Congoft y Battle vonBilamont , ÄeiShändler hier , nit Katharina Pott von Lohnau .Joses Noll von Völkersbach , Enenbahnarbeiter hier , mit WalburgaBerger von Wagshurst .
Geburten . Hildegard Erika, Vater Josef Schmitt, Wagen¬führer . Maria Elisabeth, Barer Ernst Mertle , Kaufmann. Ri-chard Heinrich, Vater Anton Kutterer , Maurer . Wolfgang Ri¬chard Artur , Later Artur Hafner , Obereisenbahnfekretär. EmmaElise, Vater Johann Köhler, Tiefbauarbeiter . Maria Kawlina ,Vater Albert Bollweber, Schutzmann. Hans Lothar Robert, Da-ter Johann Hack , Revisor. Else Lina, Vater Friedrich Withum,Sekretär . Liselotte, Vater Franz Stecher. Malermeister. BertaFrieda , Vater Moritz Vogel , Milchhändler. Maria Mina , VaterEgon Ewald, Wagenführer . Elfriede Charlotte, Vater FranzKus . Zugmeister. Friedrich, Vater Friedrich Ludwig , Monteur.Karl Erich . Vater Karl Fiedler , Dachdecker. Rolf Ferdinand,Vater Theodor Kapferer , Kanzleidiener. Artur und Berthold ,Zwillinge, Vater Herrn. Degen, Bahnarbeitcr . Margarete Eli¬sabeth Ruth, Vater Alfred Neuheller, Buchbindermeister . Lina,Vater Martin Raible, Fuhrmann . Lina Anna, Vater AugustTickgießer , Kutscher . Helmut Kurt , Vater Karl Remmele , Stra .ßenbahnschaffner.
Todesfälle. Maria Bücher , Privat , ledig , alt 69 Jahre . Ka>coline Kümmerer , alt 42 Jahre , Ehefrau von Benedikt Kämme¬rer , Maurer . Willi, alt 1 Monat 13 Tage, Vater Ernst Seßler ,Metzger . Friederike Friedrich alt 50 Jahre , Ehefrau von Hch. jFriedrich, Kanzteidiener . Gertrud , alt 2 Jahre , Vater Anton!Schäfer. Eisenbahnsekretär. ,
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Achtung ! Achtung !

Betriebsräte mtii Meute!
Am Samstag , den 4. September 192V , « ach»

mittag - 4 Uhr , findet eine

Sitzung
sämtlicher Betriebsräte nnd Obleute der staat¬
liche « und kommunalen Behörden und Institute
statt .

Tagesordnung :
Wahl der Gruppen , und Zentralrat »»

Delegierten .
Zur Gruppe gehören : Museen , Bibliotheken ,

Strafanstalten , Krankenhäuser , Wohlfahrtsinstt »
tute . Lehr , und Erziehungsanstalten , Prü »
fungSämter , lalle Staats - • und Landesämter
>Ministerien ) , alle kommunalen Institute (Gas -,
Walser - und Elektrizitätswerke , Straßen reini -
gung , Schutzmannschaft , Feuerlöschwesen , Sicher¬
heitswehr , Steuerbehörden , Magistratsange¬
stellte , Post und Telegraphen .

Die Sitzung ist im Gasthaus zur „Deutschen
Eiche", Augartenstraße .

Dazu die Organisationsvertreter .
Kollegen ! Erscheint vollzählig »nd pünkt¬

lich . 6168

Allgemeiner Deutscher Gewerkschafts -md
und « Afa " Karlsruhe.

Freie Tmnerschiifl Karlsruhe
Abteilung Mühlburg

Sonntag , 5 . Septbr .
'% gS!r nachmittags » >/- Uhr

im Gasthaus „Zum Hirsch", Hardtstraße

Tamtllen ■ Unterhaltung
mit Gesangs • Borträgen , turnerische « Auf¬

führungen , Tanz « sw. 6167
Freunde und Gönner der freien Turnsache ladet zu zahl-
reichem Besuche höfl. ein. Die Abteilungsleituug .

Achim» ! Zeotrsl-BerdMd « i»»» !
dtt 3noalibctt «. Wilwen Seuischl.

Ortsgruppe Karlsruhe .
Sonntag , de» 5 . September , vormittags

J/;10 Uhr , findet im Lokal „Zum Elefanten " ,
Kaiserstraße, für alle nicht Kriegsbeschädigte » In¬
validen <Erwerbsunfähige , Unfall - und Altersrcntner ,
icv.' ie deren Hinterbliebene ), eine

iliche BerssmlW
statt . TageS - Ordnung :

1 . Berichterstattung über die letzte Mitglieder -
Berlammlung .

2. Wie kann dem Invaliden geholfen werden ?
Ref. : Lcidensgenofie W . Boos auS Karlsruhe .

3. Wahl des Gesamtvorstandes .
4. Berfchiedenes.
LeidenSgenofien und Genossinnen auS Karlsruhe

und Umgebung , besucht in Mafien unsere Versamm¬
lung . Die Zerr ist gekommen, wo auch wir ein men¬
schenwürdige? Dasein verlangen . 5164

Freie Aussprache . Der Borfitzende .
Die Frist zur Abgabe der Steuererklärnnge » für

a ) das Reichsnotopfer
b ) die Besitzsteuer

wird für Baden bis zum 30. September MS. IS . ein¬
schließlich verlängert . 2435

Karlsruhe , den 1. September 1926.
Stener -Kommillär

Karlsruhe -Stadt . Karlsruhe -Land .
» » « » « » < > O < » < l> ch» »-wwwww »>« »- ch» >ch»

| GesWs -Eröffmttis. {
I LeistuugSsähige Zigarren • Fabrik sucht J

i Bauet 4 tmcl)mct. s
| 9«pft 6 (fmitet , |
& 1

« » a » « «

ifl Ui prima Qualität ,
ß *U

"G 4 % eigenes Fabrikat ,
V W JA V lä ! ! ' V in verschied . Preis -

' lagen sowie

Herren - SMlgüttel l,a ‘
e6lr |

MarOswald,Sattlerei,Karlsruhe,W'/ö

ßaubund -Möbel

| erieicnm ^aniunqsoeamgungen |
® bei der gemeinnützigen Hausratgesellscbaft ^

| Badischer Banbund e . m. o. n. 1
| Karlsruhe |
S Karl -Friedrichstr . 22 (Eckhaus Rondellplatz ) S

^ Täglich geöffnet von vormittags 8—12, ^
» nachmittags von 2—6 Uhr . § !
5̂ Fernsprecher 5157 . ^

Qewerbefchnle Karlsruhe .
Unterrichtsbeginn der rar beruflichen ,

volkswirtschaftlichen u . allgemeinen Weiter¬
bildung vorgesehenen Kars « für Gesellen ,
Gehilfen und GehllllnneH, sowie der Vor-
bereltnngsburue snr MeUtCTpinhim t 4. Ok¬
tober 1920 . Unterlchtsbeginn der Gesellen
Fachschulen mit Ganztagunterricht :

1. Faohsohnle für Blechner und Instal¬
lateure nnd

2. Fachschule für Blektro -Iuwtallnteure
und Monteure i 4. Oktober 1920 .

3 . Fachschule für Banhandwerker
(Maurer und Zimmerer), sog . Paller -
knrs und

4. Faehsehnle für Maler , sugleloh Vor¬
bereitung snr Meisterprüfung : 11. Ok¬
tober 1920.

“
Anmeldungen sind bis spätestens 18. Sep¬

tember einzureichen . Jede weitere Auskunft
erteilt die Direktion der Gewerbeschule .

Handelsschule
der Stadt Karlsruhe.

Die Schulpflicht betr .

Gemäß 8 1 des Ortsstatut » vom 13 . Juni
1908 sind die innerhalb des Gemeindebezirks
Karlsruhe im Handelsgewcrbe beschäftigten
Lehrlinge und Gehilfe « ( Volontäre ^ beiderlei
Geschlechts bis zum vollendeten 18. Lebensjahr
znm Besuche der städtischen Handelsschule ver¬
pflichtet .

Handelsschulpflichtig find :
Knaben und Mädchen , geboren nach dem
8. Dezember 1902.

Schüleranmeldungen .
Die in den gewannten Betrieben Beschäftig¬

ten , männlichen und weiblichen Geschlechts ,
welche aus einer Volks -, Bürger - , Töchter - ,
Höheren Mädchenschule , Mittelschule (mit oder
ohne Berechtigungsschein ) und Handelsjahres¬
schule entlassen wurden und sich noch nicht zur
Handelsschule angemeldet haben , werden auf¬
gefordert , sich zu melden

Montag , den 8. September ,
vormittags 8— 12 Nhr « . nachmittags 3—5 Uhr

im SchulhauS Zirkel 22.
Das letzte Schulzeugnis ist mitzubringcn
Paragraph 19 der landesherrlichen Verord¬

nung vom 20. Juli 196/ , die Handelsschulen
betr ., lautet : „ Der Arbeitgeber hat die zum
Besuch der Handelsschule verpflichteten Gehilfen
und Lehrlinge beim Eintritt in da ? Geschäft
binnen 3 Tagen , und wenn der Eintritt wäh¬
rend der Schulferien geschieht, alsbald beim
Wiederbeginn des Unterrichts bei dem mit der
Leitung der Schule betrauten Lehrer anzumel -
den , sowie spätestens am dritten Tage nach der
Entlastung aus dem Geschäft wieder abzumcl -
den . Probezeit oder Beginn der Lehre im Ge¬
schäft der Eltern entbindet nicht von der An¬
meldepflicht . Zuwiderhandlungen werden nach
8 3 des Gesetzes vom 13. August 1964 bestraft .
Es wird ferner darauf hingcwiesen , daß das
Ortsstatut nnr das Alter der Beschäftigten ,
nicht aber deren Stellung berücksichtigt, es sind
also nicht nur Lehrlinge , sondern auch Volon¬
täre und Gehilfen beiderlei Geschlechts zum
Handelsschulunterrichl verpflichtet , sofern die¬
selben noch nicht das 18 . Lebensjahr vollendet
haben . 2436

Die Direktion

Vebanntmachung .
Beim städtischen Wafen-

meister,Schlach6musstr .17,
befinden fich nachstehende
herrenlose Hunde :

1. Foxterrier , männl .,
2. Pinscherdastard,männl .

4. Schuauzerbastard
"

Nicht innerhalb 3 Tagen
vom Eigentümer abgeholte
Tiere , werden getötet
bezw. versteigert . 2431

Karlsruhe , 1. Sept . 1920 .
Städt . Schlacht - und

Biehhofamt .

' Äettsn- 1
weiß und natur lackiert,
sowie roh , find billig ab-
zugebcn bei Jos . Hurst ,
Glaser »nd Schreinerei ,
Ecke Morgen - und Lieben¬
steinstraße 2 . Tel . 3545 .

Kleine Lasten
gestatten mir

in Schlafzimmer , poliert
weichen,Waschkommoden
mit Marmor und Spiegel ,
Diwan,Schränke,Tische ,
Stühle , Matratze « , Pa¬
tentröste « , Vertiko .

Kramer ,
An - und Verkauf ,

69 Kaiserstratze 69 ,
Eingang Waldhornstraße .

Platin Z
Alt - Gold — Silber -
Brennstifte — Zähne

Gebisse
tauft zu gewerblichen
.
'
.wecken . Höchste Preise .

W . Jung , Kaiserstr . 9 .
1 Treppe . Stur von Vß
bis lk12, ' /-2 bis ] /,t>Uhr.

Dauerwäfche
Ult «i 'iastm mit

la Sltfltinlaje
bekommen Sie
in allen Formen
und Weiten am
besten u. billig¬

sten bei der

Oauerwäsche- Grosshandjuns Andreas Weinig jr.
Kalscrstraße JO Karlsruhe Telcfop 54176

Auch ist wieder Leinendauerwäsche zu haben ._ m>

All- ». Verknus
getragener , guterhaltener
Kleider , Schuhe , Möbel
usw . Fridenberg ,
Udlerstraße 82 . 5178
■■ » .■■ n . ii

Karlsruher
mail - verein.

e. v .
Schirmherr :

Prinz Max v. Baden .

Geschäftsstelle :
Zirkel 29. Tel . 1193.

Donnerstag ,
2. Septemb . lt )20 ,

J/;8 Uhr :

Spieier-Versammlung
im Klubhaus .

Bekanntgabe der
Spiele der unteren
Mannschaften für

Sonntag .
Sonntag ,

5 . Septemb . 1920 ,
auf unsevm Platz :

1 . Ligaspiel
gegenGermania

Brötzingen
Beginn 3 Uhr .

Mitglieder nur j ;e. e-
gen

~Vorzeigen der
Mitgliedskarte
freier Eintritt .

2 . Mannschaft in
St . Ingbert (Pfalz ).
Abfahrt Samstag .
Treffp .2Uhrnachm .
am Hauptbahnhof .

Voranzeige !
Samstag ,

11 . Septemb . 1920 ,
bys bnr abends :

, 1, :: Moninger Gai -
j tensaal .

§ ZurUckgekehrt 6165 i

( Frauenarzt De. Kunz
S Krlegsslr . 174 (bei der Leopoldstr.) EE
mmiiiiiiiniiiiiminimiimiiiiinnniniiiniiimmnninimnimiiuiiT

Städtisches Konzerthaus .
Donnerstag , den 2 . September 1920,

Das Musikantenmädel g
Operette in 3 Akten von Georg Jarno .

Anfang 7 Uhr,_ Ende gegen 10 Uhr,

Auf unserem Büro kann sofort oder
spftter eine tüchtige , Jüngere

Stenotypistin
Stellung finden . Solche , die schon
auf Anwaltsbüros waren , bevorzugt .

51.6
Rechtsanwälte

Dr. Dletz, Kirchenbauer u . Weil!.

Wegen Vergrößerung
meines Geschäfts

suche ich eine große An¬
zahl gebrauchter Möbel
aller Art , sowie gauze
Haushaltungen rr :r

An « und Verkaufs - Geschäft

AntmiGallernKrMen ^ rM ,

Zerrissene

Strümpfe 11. Soden
werden in unserer Spezial -Reparatur -Werkstätte

wie « e« hergcrichtet .
Fachmänv . Bearbeitung . Schnellste Lieferung.

Carl Kraemer L Ne». Karlsruhe
Friedenstraße 7 (Nähe dem Karlstor ) .

werden in allen Filzarten nach den neuesten
Modellen umgearbeitet , gewaschen u. gefärbt .

Alfred Günther
Hutmacher 6162

Zührfneerstr . 59 , zwischen Kreuz - u. Adlerstr .
^iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinimiiiiiiiiiiiiiiiiiiik

| Herrenhemden , Damen- n. |
| Kinderhemden , Beinkleider, >
1 Traget -

"
-u.Kinderschürzen i

billig zu verkaufen 5056 =

| Seideck , Wäschegeschäft V
I Wühelmstr . 13, part . (kein Laden) . |

lllll !̂

Achtung : ! Achtung !

Radfahrer !
Durch günstigen Einkauf von Fahrradgummi
bin ich in der Lage , Mäntel von Mk . 85 .—
und Schlftuche vonMk . 28 .— an zu verkaufen .
Fahrräder mit neuem Gummi und Freilauf

von Mb . 500 . — an . 4285

Faumlkafl
M &hlburg , Rhelnstr . 34 a , Telephon 2900 .

Geübte

Zisarren-Soriieperinnen
in dauernde , lohnende Stellung

MT gesucht .

W. Rieger & Go., Sz
54 Rüppurrerstraße 54 .

Ist noch iemanÄ da ?
der Schuhe , Kleider u . Wäsche
u . s. w . zu verkaufe « hat ? °-
Zahle die höchsten Preise . L
- Postkarte genügt . —

Paäsucha , Zähringerstratze Nr . SO.

Getragene lleiöer aller 2itf
■

Schuhe, Wäsche , Federbette «, Pfand- >8
scheine re . kauft ständig zu höchst. Wert WL
Tel . 2051 Karabanoff Tel . 2651 W

VW Zähringerstr . 56 . — A « < und Verkauf . aBS

Mandolinen
Gitarre»

und 5000

Lauten
kauft fortwährend

Weintraub '«
An- u.BerkM!srgeschk'i

irÄ jlrouenslr . sE . i

Cittllisiungs -Anzug
für mittlere Figur , neu,
sowie guterhalt . Fahrrad
mit Gummi bill . zu verk .
Grünwinkel Gerberstr .14 .

W Todes -Anzeige.
■ Freunden, Verwandten und Bekannten

die traurige Mitteilung , daß mein lieber

■
Mann, unser treubesorgter Vater, Bruder, >
Schwager und Onkel

W Zohm Michsel DiNUldei »
I
" infolge «ine? im Felde zugezogcneu Leidens

nach kurzer schwerer Krankheit sanft enl- |
schlafen ist . 5169
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen : ]
Berta Diugeldei « , geb . Wartmann , nebst i

drei unmündigen Kindern :
Ha« », Hugo und Herbert
Boruh . Tlngeldei » nebst FamMe , Durlach.

Die Beerdigung findet Freitag Nach - !
mittag 3 Uhr von der Friedhoskapelle Karls - 1
ruhe aus statt . TrauerhauS : Aue, Kaiserstr.15.

m

Deutscher Holzarbeiter-Verband
Zahlstelle Durlach.

Todes - Anzeige.
> Unseren Kollegen die traurige Nachricht, i

daß unser langjähriger Kollege

Zsda«« vingrldei«
am Mittwoch Nacht nach nur achttägiger
Krankheit verschieden ist. 5177

Die Beerdigung findet Freitag Nach¬

teiligen . Die DrtSverwaltung .

Traaerhüte
in jeder Preislage stets vorrätig *417 1

S . Rosenbusch,Kalserstr .137 ,

jeder sein eigenerTischler!
Ein an jeden Tisch paffeudeS , bestbewährtes Haus¬
werkzeug ist meine Haushalt - Tisch - Hobelbank
D . R . G . M . (300* Stck . im Gebrauch) . Berl . Prosp .
gratis . Ouigkeit , Leipzig 2 » , Moltkestr. 57 . 2430

Zerrissene Strümpfe
aller Art werden wie neu hergerichtet,
pro Paar 1 Mk. Lieferzeit 2—3 Tage .

Schützenstraste 4 , diuch den Hof .

Preis«78a

Rohmiihle i
werden dauerhaft ge¬
stochten u . repariert , auch
mit echt spanischem Rohr .
« . Seitel , Waldstr . 35,
Stb . II . Auch nach aus¬
wärts . Postkarte genügt .

Chdilklödgu»
neue, von 350 Mk. mt. *1“
R . Köhler , Schützenstr. 25 .

Fra « f. ein Zimmer mit
Kochgelegenh. geg. 1-2 St .

t ansarbeit. Angeb . unt.
r . 5143 an das BolkS -

freundbüro .

Schneider
Grvßstückarbeiter.für
feinere Konfektion
außer dem Hause
sofort gesucht. ai7»

M -e» & Löwe ,
Kaiserstraße 46.

Durlacher Anzeigen.
Sohlen-Ausgabe.

Die bei Christian Gaher eingetragenen Kun¬
den von 866—667 können am Freitag , 3. Sep¬
tember d8. IS . 2 Zentner Anthrazit -Nust I znm
Preise von 22 .46 M je Zentner ab Weingar -
tenerstraße 8 erhalten .

Zufuhr vorS Haus 6 .86 M , frei Keller 1 .30 Jt
je Zentner mehr .

Angesichts der schwierigen Kohlenlage wird
sofortige Abnahme der aufgerufenen Mengen
empfohlen , da eine nachträgliche Lieferung im
Winter nicht erfolgen kann . 2432

D u r l a ch , den 2 . September 1920.
Ortskohlenstelle .

La . 106 Stück

Beste Körbe
sind abzngcbcn . Zu cr-
jrag . im Botkssteundbüro .

Bruchsalev Anzeigen.
Zufatzkarken

für werdende nnd stillende Mütter « nd für
Kinder bis zum vollendeten zweiten Lebensjahr
wollen am Freitag , den 3. September 1926, lauf
der Kartenausgabestelle , Zimmer Nr . 1, von
den Empfangsberechtigten abgehott werde «.
Die bei der Anmeldung zugeteilte Ausweis -
Nummer ist vorzuzeigen .

Bruchsal , den 1 . September 1926. 2486
Kommunalverband Bruchsal -Stadt .

Kartenausgabestelle . _

Rastatter Anzeige«.
RechtMskmslsleile des Gmird-
jchasts8l« M Raftllll . £ *2*2;
Rechtsauskunststelle finden jeden Freitag « ach»
mittag von 4 — 6 Nhr im „ Anker " statt . «°n »

^ ich habe mich in Rastatt als ]

1 Facharzt I
f nr Ohren-, Oasen - und HaMke{
X niedergelassen . X

J Sprechstunden : 9 —12 u. 2—4. J

f Kastalt , Poststrasse 9 (Eing. Herrenstr .) f
— Fernsprecher 120, — 6161 ■

| Br . Saaebel . x
0-a » ai « »>»«wA•- ««>4 IM
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